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Ivi « <« »ie ifemtaiti aast Korrespaizdeutell de « „Soiialdemikrat "

Da der . eo,tald «molrat ' sowohl in Dentichland ali auch in vest»rr «ich pnboten ist. be>w. »erfolgt wird, und die dortigen
Bihbrden flch all« Muhe geben, unfere Verbindungen nach jenen Lindern miglichst tu erschweren, resp. Briefe »on dort an und
nnd unsere Zeitung »- und sonstigen Sendungen nach dort abtusangen , so ist die iusterste vorstcht im Postoerlehr nothwendig und
darf leine vorfichiimastregel versäumt werden, die Briefmarder Uber de» wahrrn Absender and Smpsinger , sowie den Inhalt
der Sendungen ,u täuschen, und letztere dadurch tu schätzen. Hauvterforderniß ist hietu einrrseiti , daß unsere Freunde so selten

»li mäglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. Pesten Verlag selbst adresstren , sondern fich mdglichst an irgend eine un ' erdächtige
S. dreste außerhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden, weiche fich dann mit UN» in Verbindung setzt ; anderseits aber, daß
auch UN» möglichst unverfängliche Zustellungiadresten mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehl « fich behuf » größerer
Sicherheit Ziekommandirung . Soviel an UN» liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch kosten scheuen, um trotz all
stehenden Schwierigleiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

aller entgegen -

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Sozialismus und Anarchismus .
Von den 52 Angeklagten des gegenwärtig in Lyon sich ab -

spielenden MonstreprozesieS haben 47 , die sich zum Anar¬

chismus bekennen , ein Manifest erlassen , welches in der Sitzung
vom 12 . Januar verlesen wurde , und in welchem sie ihre
Grundsätze auseinandersetzen . Obwohl die Gesahr , daß der

Anaichismus in Deutschland nennenswcrthe Eroberungen mache ,
eine sehr geringe ist , halten wir eS doch nicht für überflüssig ,
an dieses Manifest eine kurze Betrachtung anzuknüpfen .

Nach einer Einleitung , in der erklärt wird , daß die Anarchisten
„nichts als die Freiheit , die ganze , die unbeschränkte Freiheit, '
wollen , heißt es da :

„ Wir wollen die Freiheit , das heißt , wir fordern für jedes
mcnschl che Wesen das Recht und das Mittel , zu thun , was

ihm beliebt , und zu lassen , was ihm beliebt , alle seine Bedürf -

nisse zu befriedigen — ohne andere Beschränkung als die , welche
die Naiur auferlegt , sowie die gleichfalls zu berücksichtigenden Be -

dürsuisse seiner Mitmenschen .
„ Wir wollen die Fre heit , und halten deren Bestand mit dem

Bestände irgend einer politischen Macht , gleichviel , welches auch
ihr Ursprung sei, sei sie erwählt oder ausgezwungen , monarchisch
oder republikanisch , von göttlichem oder vom Voiks - Recht , von

der heiligen Schaale oder vom Stimmrecht beseelt .

„ Tie Geschichte lehrt uns . daß alle Regierungen sich gleichen
und einander werth sind . Tie besten sind die schlimmsten . Mehr

Zynismus bei den Einen , mehr Heuchelei bei den Andern . Im
Grunde überall die gleichen Maßnahmen , die gleiche Undulbsamkeit .

Auch die scheinbar srcicsten haben in ihren bestaubten Gesetzes -

Archiven irgend ein kleines Gesetzchen gegen die Internationale
liegen , zum Gebrauch gegen unangenehme Opponenten .

„ Das Uebel liegt , in den Augen der Anarchisten , nicht in der

oder jener Form der Regierung , sondern in der Regierungsidee
überhaupt , es liegt im Autoritäisprinzip .

„ Mit einem Wort , die Ersetzung der verwaltungsmäßigen und

gesetzlichen Bevoimundung , der auferlegten Disziplin , durch den

freien , beständig revidirbaren und auflösbaren

Vertrag in Bezug auf alle menschlichen Be -

Ziehungen — das ist unser Ideal .
„ Die Anarchisten wollen daher dem Volke lehren , flch der

Regierung zu begeben , wie eS bereit « beginnt , Gottes sich be -

geben zu lernen .

„ Es wird auch lernen , flch der Eigcnthümer zu begeben . Der

schlimmste Tyrann ist thalsächlich nicht der , welcher unS ein -

kerkert , sondern der , welcher uns aushungert ; eS ist nicht der ,
welcher unS qm Kragen , sondern der , welcher uns am Bauche
packt.

„ Keine Freiheit ohne Gleichheit I Keine Freiheit in einer

Gesellschaft , wo alles Kapital Monopol einer täglich kleiner
werdenden Minderheit ist , wo nichts gleichmäßig verlheilt wird ,
nicht einmal �ie öffentliche Erziehung , die doch aus den Mitteln
Aller bestritte� , wird .

„ Wir glauben , daß das Kapital , das gemeinsame Erbe der

Menschheit , weil es die Frucht beS Zusammenwirkens früherer
und der zeilgenöisischm Generationen ist, Allen zur Veifügung
gestellt werden muß : daß demgemäß Niemand einen Theil zum

Schaden der Uebrigen sich aneignen darf .
„ Wir wollm mit einem Wort die Gleichheit , die faktische

Gl. ichheit als Ergänzung oder vielmehr als vornehmste Beding -
ung der Freiheit . Jeder nach seinen Fähigkeiten , Jedem nach
seinen Bedürfnissen — das wollen wir ernsthaft und energisch ;
und daS wird sein , denn eS gibt kein Machtmittel , welches gegen so

berechtigte und nothwendige Forderungen aufkommen könnte . Das

find die Bestrebungen , wegen denen man uns allem Schimpf
preisgeben will .

„Veibrecher , die wir find ! Wir fordern Brod für Alle ,

Wissen für Alle , Arbeit für Alle : für Alle ebenso Unabhängig -
krit und Gerechtigkeit ! '

Dies das Manifest .
An „ Radikalismus ' läßt es gewiß nichts wünschen übrig , und

Mancher mag im ersten Moment denken : das ist ja gar nicht
so übel . Betrachten wir eS aber näher , prüfen wir es auf seinen

sozialistischen Werth , so zeigt eS sich , daß eS eine absolute Un -

kennlniß der einfachsten sozialökonomischen Thatsachen verräth ,
dag es nicht auf der Erkenntniß der wirklichen Ursache unserer
wirthjchastlichen Mißstände beruht , fordern nur die Form , die

Außenseile behandelt . Es findet sich , und das ist charakteristisch ,
kein Wort in oem Manifest über die ökonomische Grundlage der

menichlichen Gesellschaft : die Produktion .
Was heißt es , „ daS Kapital soll Allen zur Verfügung

stehen ?' Soll jeder Einzelne oder jede Gruppe daS Recht
haben , von dem Gesammtkapital der Gesellschaft , d. h. von dem

Grund und Boden , den Produktionsmitteln und Werkzeugen ,
einen Theil zur freien Benutzung zu verlangen ? Und wer ent -

scheidet , wie groß dieser Antheil ist ? Auf diese Frage , welche
wir das Recht haben , an die Anarchisten zu stellen , da sie von

der heutigen Gesellschaft sofort in die anarchistische überspringen
wollen , haben wir noch in keiner anarchistischen Zeitschrift oder

Broschüre eine Antwort gefunden . �
Nun ist es klar , daß eS für die Gesellschaft durchaus nicht

gleichgiltig ist . wie das Gesammtkapital verwendet wird , ob es

zur Produktion im gehörigen Maße benutzt oder in nutzlosen

Experimenten verpulvert wird . In der heutigen bürgerlichen
Gesellschaft schützt daS wirthschafiliche Selbstinteresse gegen Letz-
teres , in der anarchistüchen Gesellschaft fällt jenes aber hinweg .
Jede Gruppe ist frei , autonom , Niemand hat ihr etwaS drein -

zureden . WaS sie aber auch thun mag , immer behält sie ihren An -

spruch an das Gesammtkapital . Sie hat Rechte aber keine

Pflichten , höchstens , „moralische ' , über welche aber die Ansichten
bekanntlich sehr auseinandergehen .

Nun ist ein großer Theil des gesellschaftlichen Kapitals über -

Haupt nicht theilbar : Maschinen , industrielle Anlagen , die größeren
Verkehrsmittel Wer verfügt über dieselben ? Jeder und Keiner .

Jeder hat ein Anrecht auf sie, Keiner ein ausschließliches . Aber

sie müssen doch b wirthschaflet werden , die Gesellschaft bedarf

ihrer oder ihrer Produkte . Die Gesellschaft — wer ist das ?

Die Gesellschaft , antwortet der Anarchist , ist eine auf Grund

eines „freien , jederzeit lösbaren und revidirbaren Vertrages "
vereinigte Gesammlheit . Klingt auch sehr schön.

Zum Vertragschließen gehören zwei oder mehrere Parteien .
Nun schließen also eine Anzahl Individuen oder Gruppen einen

solchen „freien Gesellschafisvertrag " . Plötzlich findet sich eine

dieser Gruppen benachiheiiigt , sie verlangt Revision . Oho , sagen
die anderen Gruppen , wir befinden uns ganz wohl bei dem

jetzigen Zustand und halten ihn auch für gerecht , wir haben
keine Lust zu revidiren . WaS ihut nun die „ freie ' Gruppe ' ?
Appellirt sie ? Es ist Niemand da , der den andern etwas vor -

schreiben könnte . Macht sie ihr vermeintliches Recht mit dem

Degen in der Faust geltend ? Schöne Perspektive , aber sie wird

es bleiben lassen lassen . Scheidet sie aus ? Dann verliert sie

ihren Anspruch an das gesellschaftliche Kapital und kann von

der Luft leben . Sie unterwirft sich also vorderhand und wartet

auf bessere Zeiten . Mit dem „freien Vertrage " steht es , wie

man sieht , sehr windig .
Dieser Vorgang ist natürlich nur ein gedachter , denn dahin

wird eS gar nicht kommen . Die ganze Lehre vom Staate oder

der Gesellschaft als eines auf freien Verträgen beruhenden Orga -
nismuS ist eine Utopie des vorigen Jahrhunderts . Die Ge -

schichte lehrt das Gegentheil , Staaten und Gesellschaften sind in

ganz anderer Weise entstanden und beruhen auf anderen Ge -

setzen . Abgesehen von allem Anderen läßt sich die Erde , auf
der wir wohnen , der wir unsere Nahrung entnehmen , nicht be -

liebig zerlegen und gruppiren , je nach den Bedürfnissen der

„ freien Gruppen ' . Ja , wenn wir in der Luft und von der

Luft leben könnten ! —

„Arbeiter nimm die Maschine !
Nimm die Erde , Ackersmann I '

lautet der Refrain eines revolutionären LiedeS des Anarchisten
Guillaume . DaS ist sehr poetisch , aber sehr kleinbürgerlich ge -

dacht . ES bleibt auch dann noch kleinbürgerlich , wenn unter

Arbeiter autonome Gewerkschaften , unter Ackersmann Land -

arbeitergenossenschaften gemeint sind . Denn wenn diese mit

Maschinen und Aeckern nach Belieben schalten können , was ge -

schieht , so Ikagen wir , mit den Produkte " ? Werden sie der

Gesellschaft verkauft , und wer bestimmt ihren Preis ? Der Pro -

duzcnt ? Dafür wird sich die Gesellschaft, die Gesellschaft , dafür

werden sich die Produzenten bedanken .

Di « anarchistische Gesellschaft hat zu ihrer lo -

zischen Voraussetzung die Aufrechterhaltung deS

Gesetzes von Angebot und Nachfrage als preis -

bestimmenden Faktor . Es fehlt unS der Raum , das hier
weiter auszuführen , aber wir sind jederzeit bereit , den Beweis

dafür zu liefern .
Mit der Aufrechterhaltung des Gesetze ? von Angebot und

Nachfrage in der Produktion , behält diese aber den Charakter
der Produktion von Waaren . Und wo Waarenproduktion ist,
da ist unerläßlich alS Vermittler deS WaarenaustauscheS , als

PreiSmesser , daS Geld .

Wo Geld ist, bleibt Geldansammlung , bleibt Ungleichheit ,
Korruption u. s. w. Wir möchten den Anarchisten sehen , der

das verhindern wollte .

Die Theorie von den „freien produzirenden Gruppen " beruht

fernerhin auf der falschen Vorstellung von dem Anspruch jedes
ArbeiierS auf den vollen Aibeitsertrag . Wir möchten den Rechen -

meiste ? seh�. der in irgend iiiiem großartigen Betriebe , etwa in

einer MajHMnfabrik , jedem einzelne Arbeiter vorrechnen will ,

wie hoch Hl einzelner Arbeitsertrag sei. Nicht der einzelne

Arbeiter , s . Mcn die Arbeiterklasse , die Gesammtheit aller

Produzirent hat dieser Anspruch , der sich in der kommu -

nistischen Gesellschaft auflöst in die Formel : Jedem nach seinen

Bedürfnissen .
Oho ! ruft der Anarchist , das wollen ja auch wir . Gewiß ,

aber ihr wollt die nothwendigen Voraussetzungen nicht . Um
der Illusion von einer unbegrenzten absoluten Freiheit willen ,

bekämpft , verabscheut ihr die kommunistische Organisation der

Gesellschaft , bestreitet ihr der Gesammtheit daS R' cht , welches
ihr jedem Einzelnen zusprecht . Das Individuum soll Ansprüche
an die Gesammtheit haben , die Gesammtheit aber keine an
daS Individuum .

Und warum dieser Widerspruch ? Aus Furcht vor der Regie -
rungs - der Herrschaftsidee . Weil „alle Regierungen bisher schlecht ,
tyrannisch : c. waren und sind " . „ Die besten sind die schlimmsten . "
Das ist eine sehr schöne Phrase , die aber nur dem imponiren
kann , der keine Ahnung von der materialistischen Geschichtsauf -
fassung besitzt . Vor allen Dingen beweist sie gar nichts , denn

sie spricht nur eine Ansicht aus .

Warum aber waren alle bisherigen Regierungen schlecht, warum

taugen heute die besten Verfassungen nichts ? Nun , weil sie auf der

Klasssenherrschaft beruhen , die Interessen der herrschenden
Klassen vertreten . Mit der Uebernahme der Produktionsmittel von

Seiten der Gesellschaft fallen aber die Klassengegensätze hinweg , eS

gibt keine Klassenvorrechte mehr zu vertheidigen , die Regierung , die

natürlich nur e - ne gewählte sein kann , verliert damit jeden
jeden politischen Charakter und wird allmälig zur

bloßen Verwaltung . Das kann nicht das Werk von einem

Tage sein , denn die Abschaffung der Klassen geht nicht so schnell
als Manche von uns glauben und wir alle wünschten . Zunächst
handelt es sich darum , die Arbeiterklasse zur Herrschaft zu

bringen , sie zum machthabenden Faktor in Gesetzgebung und

Verwaltung zu erheben . Je kräftiger sie eingreifen kann , um

so schneller wird ihre soziale Erlösung , wird die kommunistische
Organisation der Gesellschaft bewirkt , die wirkliche Gleichheit unö�

mit ihr und in ihr die Freiheit verwirklicht werden .

Und indem sich die Anarchisten , verleitet durch eine meta -

physische ' ") Freiheitsvorstellung , dem widersetzen , wähnend , man

könne den Staat durch Dekrete abschaffen , wirken sie gegen die

Befreiung der Arbeiter von der kapitalistischen Ausbeutung , sind

sie in Wahrheit die schlimmsten Feinde der sozialen Revolution .

Leo .

Ein „ großer Mann " todt .

Für da » Heer der Gedankenlosen wird die Weltgeschichte von einzelnen

Personen gemacht , die , mit Übermenschlichen Kräften ausgestattet , die

Schicksale der gemeinen Menschen nach Belieben lenken . Man kann da »

die theologische Weltanschauung nennen . Der Glaube an Götter

und Götzen steht genau aus gleicher Stufe und beruht genau auf den -

selben Voraussetzungen wie der Glaube an menschliche Halbgötter oder

große Männer — die heroes ( Heroen ) des herowsahipper ( Helden -

anbeter «) und Erzreaktionär » Tarlyle . Der deutsch - Bierphilister , der sich

einbildet , Bismarck habe das deutsche Reich geschaffen und trage auf

seinen Schultern die heutige Welt , ist um kein Haar verständiger al » der

Pescheräh - Neger , der einen Dreckklo « anbetet und von ihm die Heilung
aller Krankheiten und Uebel erwartet .

Im Gegensatz zu dieser kindlichen und kindischen Weltanschauung lehrt

un « die Wissenschast , daß e« in der Nawr nicht » Uebernatürliche » gibt ,

daß Alle » sich nach natürlichen Gesetzen gestaltet hat und gestaltet , daß

jede Wirkung die Folge einer natürlichen Ursache ist. Kurz , die Wissen -

schast beseitigt da « Wunder , — die Wunderthaten , die

Wundergötter , die Wundermenschen , die Wunderthiere .
Da « Einsachste ist bekanntlich immer da « Schwierigste — und zwar

deshalb , weil der unentwickelte Geist der Phantasie den Vorrang
vor dem Verstand gibt , und weil die Phantasie da » Sivsache verabscheut
und in dem Wunderbaren schwelgt . Wie der einfachste Naturvorgang von

dem Ungebildeten aus übernatürliche Ursachen zurückgeführt und in der

phantastischsten Weise aufgefaßt wird , so da « einsachste politische und

soziale Borkommniß . E » ist wahr , da « Einsachste ist für die Wissen -

schast nicht einfach , und e» gehört eine tausendmal geringere geistige

Anstrengung dazu , den Olympus mit den schönsten Göttern und Göttinnen

zu bevölkern und die Erde in einem Nu au » dem Nicht » entstehen zn

lassen , al « zu entdecken , daß die Erde mit ihren Organismen eine lange

Reihe von natürlichen Umgestaltungen durchgemacht hat und fortwährend

in der Umgestaltung begriffen ist , und daß die bescheidenen , elenden

Regenwürmer — siehe Darwin » berühmte Abhandlung I — sämmtliche

mythische und unmythische Revolutionär « von Oben und Unten , himm -

tische , höllische und irdische , an umstürzlerischer Thätigkeit und Leistung «-

sähigkeit weit übertreffen .

Nicht blo « aus dem Gebiete der Religion tritt der Glaube an da »

Wunderbare hindernd in den Weg , sondern in noch viel höherem und

gefährlicherem Grade , aus dem Gebiete der Geschichte — der ältesten ,

alten , neueren und zeitgenössischen Geschichte . Mit dem Wachsen der

menschlichen Erkenntniß verschwindet allerdings mehr und mehr das

Wunder und die Mythologie au » der Geschichte , indeß steckt doch noch

eine tüchtige Portion davon selbst in der zeitgenössischen Geschichte . Und

da die theologische Auffassung , der Glaube an übernatürliche Wunder -

wesen , im Interesse Derjenigen liegt , welche momentan noch die Geschicke

der Welt lenken , so wird der politisch - Wunderglaube gerade jetzt mit

eincm verdoppelten Eifer und mit rassinirler Methode in großartigstem

Maßstabe verbreitet . Wie viele tausend Millionen Bogen Papier sind

*) Uebernatürliche .



nicht in den letzten 30 Jahren mit LUgen bedruckt worden , um dem
dummen Boll in Frankreich und in Deutschland weiß zu machen , daß
Bonaparte , Bismarck , Gambetta und noch ein paar andere , sehr gewöhw
liche und nach jeder Richtung hin sehr fragwürdige Persönlichkeiten wundeo
bare Staatsmänner , Ubermenschliche Genies , Götter in Menschengestalt
seien , von der gütigen Vorsehung dem „ dummen " unmündigen Volke
geschickt , damit sie es, das selbst nicht der Schmied seines Glückes sein
könne , vermittels ihrer Wundereigenschasteu beglücken . Stirbt einer dieser
„ heroes " , dann passirt es freilich mitunter , daß diese Götzenanbeter die

Hohlheit des wurmstichigen , verrotteten Götzen erkennen und ihn auf
den Misthausen Wersen , welches unzweifelhaft der geeignetste Ort für
lebendige und todte Götzen ist . Also ist es geschehen mit Louis Bona -

parte , diesem ekelhasten Gemisch von Blut und Kolh , das aber bei Leb-
und Ruhmeszeiten sich noch servilerer und allgemeinerer , wenn auch et -
was weniger plumper Anbetung erfreute , wie heute sein würdiger Nach¬
folger und Schüler Bismarck . Ein ähnliches Schicksal hat der franzö¬
sische Doppeljünger Bismarcks , der „Exdiktalor " uud bankrotte Intri¬
gant Gambetta , für den die Bismarckische Presse , weil der Revanche -
Wauwau für unseren schnapsbrennenden Herrn Reichskanzler ein noth -
wendiges Jnvcntarstück ist , auf ' s Eifrigste die Reklametommel gerührt
hat und noch rührt . Noch heute , nachdem der Götze , der Halbgott , „ der
größte Mann Frankreichs " , einen jämmerlichen Tod gefunden hat .
Müssen doch sogar konservative Blätter die Plumpheit bedauern , mit

welcher z. B. das Leibblatt des Fürsten Bismarck seinen Aerger Uber
den Tod de « Revanche - Wauwau verräth . Derselbe war aber auch un -

bezahlbar uud ist aller Wahrscheinlichkeit nach unersetzlich .
Es fällt mir nicht ein , Gambetta als eine komplette Null hinstellen

und ihm jegliches politische Verdienst absprechen zu wollen . Die That -
fache kann jedoch unmöglich bestritten werden , daß er in den letzten
fünf Jahren , d. h. seit der Entfernung Mac Mahons , eine unwürdige
Rolle gespielt , und seine Grundsätze , sowie das Wohl Frankreichs , seinem
niedrig - demagogischen Ehrgeize geopfert hat . In Frankreich war er seit
dem kläglichen Fiasko de » „ großen Ministeriums " todt , in Deutschland

hat ihn die BiSmarck ' sche Presse zu den bekannten Erpressungszweckeu
am Leben erhalten und systematisch ausgepufft . Und trotzdem war er
ein großer Mann — so gut wie die andern großen Männer , mit denen

heute Götzendienst g' trieben wird .

Als der Götze Bonaparte in Stücke zerbrach , da jubelte die Welt , und

dachte , es werde nun Friede sein auf Erden . Sie vergaß , daß das

Bonaparte ' fche Geschäft in Deutschland sortgesetzt wurde , und sicherlich
nicht in verbesserter Ausgabe .

Al « man die Nachricht von Gambetta ' s Tod in Pari » erfuhr , riefen
die Leute unwillkürlich aus : üous aurons la paix maintenant I Wir

werden jetzt Friede haben . Das Volk begreift , daß es des Friedens
bedarf , und daß diese großen Männer iusgesammt gemeinschädliche

Friedensstörer sind .
Wäre Bismarck gestorben , der erste Gedanke würde der nämliche ge-

Wesen sein .
Wann werden die Völker lerne », daß die Götzen und Götter nur

Menschenwerk sind , nur das Produkt menschlicher Dummheil ? Und

wann werden die Völk >r aus die Stimme der Vernunft und Wissen -
schaft hörend , die lebendigen Götzen den todten Götzen und Göttern

nachwerfen in die Düngergrube der Weltgeschichte ? E- s .

Die Sozialdemokratie und die Ausnahme -

Gesetze.
Au « der Rede Liebknechts vom 11 . Januar 1883 .

( Dem stenographischen Bericht entnommen . )
Meine Herren , nicht bloß Bücher , sondern auch Anträge haben ihr

Schicksal . Der Antrag , den ich jetzt in diesem Hause vertreten werde ,
ist bereits zum zweiten Male eingebracht worden . Er war schon ein

gebracht in der vorigen Session de » Reichstags ; er wurde gleich bei

Beginn dieser sehr lange dauernden Session eingebracht , und erst Uber
ein Jahr »ach der ursprünglichen Einbringung kommt er zur Verband
lung . Die Thalsache , daß wir die Abschaffung s ä m m t l i ch e r Au« .

nahmegesetze beantragen , beweist Ihnen , daß wir in dieser Frage uns

auf den rein prinzipiellen Boden stellen . Es ist von verschie -
denen Seiten angeregt worden , wir sollten bloß einen Antrag aus Ab¬

schaffung des Sozialistengesetze « einbringen . Das können wir nicht ;
hätten wir den Rath besolgt� so würden wir nicht bloß den Boden des

Prinzips verlassen , sondern auch der irrigen Vorstellung Raum gegeben
haben , al « hätten w i r ein ganz besoudercs Bedürsniß , diese « Gesetz los

zu werden . Es hätte un « als ein Akt der Schwäche ausgelegt
werden können . Indem wir aber reu , prinzipiell vorgehen und , unserem
Piogramm gemäß , gleiches Recht für Alle verlangen , haben wir
diesem Vorwurf von vornherein die Spitze abgebrochen .

- - Ich beginne mit dem Sozialistengesetz . Unmittelbar
vor den Weihnachtsserien haben Sie bei Besprechung der Denlschrist
über die Verhängung des Belagerungszustande « Gelegenheit gehabt , sich
zu überzeugen , daß die Rtgierungen außer Stand gewesen sind ,
für die gegen uns getroffene > Maßregeln irgend welche hinreichend
zutreffenden Gründe vorzubringen , sttichr einer der Herren Abgeord -
neten hat hier ausgesprochen , oaß er durch da « befriedigt sei,
was in jener Denkschrisl zur Motivirung dieser Maßregeln angeführt
worden ist, und ich behaupte ferner , daß dasjenige , was von Seiten der
Herren Minister , insbesondere von Seilen der Herren von Puitkamer
und von Nostitz - Wallwitz mündlich erklärt worden ist , ebensowenig ein »
ernsthaste Motivirung bildet als die gedruckte Denkschrift .

Es ist in der Denkschrift gesagt worden , daß es gelungen sei, unsere
Bewegung durch das Sozialistengeietz einzuschränken und ihr einen
Damm zu setzen ; man habe nicht die Äbsicht gehabt , unsere Partei zu
zerstören ; aber es sei wenigstens „prophylaktisch " ( vorbeugend ) für die

Zukunft gewirkt worden ; wir hätten nicht in weitere Kreise dringen
können ; wenn man da « Sozialistengesetz nicht erlassen hätte , wäre unsere
Partei weit stärker geworden , als sie jetzt sei . Meine Herren , da « ist
eine durch und durch unbegründete Behauptung . Hätten Sie die R sul -
täte der letzten Wahlen geprüft , hä . ien Sie die Thaisache in « Auge ge-
saßt , daß wenige Tage nach Verhänzuug de « Belagerungszustandes über
Leipzig . und Umgegend Bebel im belagerte » Leipziger Landkreise mit
großer Majorität zum LaudiagZabgeoroneten gewählt worden ist, und
und daß gerade da, wo „die schneidigste Waffe de « Sozialistengesetzes "
in schneidigster Weise gegen un « gehondhabt wird , in Hamburg , in
Berlin und in Leipzig , entweder kein Rückgang oder gar , wie in Leipzig ,
ein entschiedener numeriso ' er Fortschritt unserer Partei zu verzeichnen ist,
dann würden Sie zu dem Schlüsse gekommen sein , daß die von einigen
Theilen des Hause » und von der Regierung erwartete und erhoff - e
Wirkung des Sozialistengesetze « vollständig ausgeblieben ist .

E « fällt mir hier nicht ern, einen Appell an das Mitl id machen zu
wollen ; es ist aber uöthig , daß ich Ihnen nach einigen Richtungen zeige ,
wie diese « So,ialist : ngesetz gewirkt , zu welch empörenden Handlungen
und Praktiken es geführt bat . Wir sind zu der U. berzeugung gekommen ,
daß die Regierungen und Behörden gar nicht mehr daran deuk . n, unsere
Partei direkt unterdrücken zu können ; wir glauben , man will blo » ein -

schüchtern , man will Existenzen zerstören , man will gewissen
Persönlichkeiten , von denen man thörichter Weise glaubt , daß sie die

Partei repräs entiren , den Ausenthalt in Deutschland verleiden , s i e
mürbemache n.

Nun , meine Herren , dieser Versuch ist nicht gelungen und er wird

Ihnen niemals gelingen . Was Sie errercht haben , ist , daß
Sie Tauseude in « Unglück gestürzt haben , daß Sie in Hunderttausende , >
und Millionen das Bewußrseiu der absoluten Rechllosi stert erweckt und
e i n e E r b i t t e r u n g c r z e u g t h a b e n , wie sie in früherer Zei ' ,
vor Proklamirung de « Sozialistengesetzes auch nicht auuäh . rud vorhairden

gewesen ist .
Man hat gesagt : da « Sozialistengesetz soll der revolutionären

Emwrckeluug der Partei einen Riegel vorschieben . Da « G e g e n t h e i l

ist erzielt worden ; Sie haben durch diese « Ausnahmegesetz unsere Parte ,
neu mehr nach links gedrängt , als e» vorher der Fall gewesen ist. Sie

selbst haben durch Ihr Ausnahmegesetz die Partei von dem

Boden des Gesetzes und der Gesetzlichkeit abgedrängt
und ich begreife in der That nicht , wie man uns den in Wyden gefaßten
Beschluß , das Wort „gesetzlich " au « unserm Programm zu streichen , ernst -
lich zum Vorwurf macheu kann . Hier in diesem Hause hat man un «
mit großer Majorität außerhalb de « Gesetze « gestellt , und
wir haben einfach die Position akzeptirt , die man uns aufgezwungen
hat . Man will nicht , daß wir gesetzlich existiren ; — gut I darauf aut -
worlen wir : wir werden existiren , sei es gesetzlich oder
nicht gesetzlich . Ein Gesetz , welches in unser Menschenrecht ein -
greift , un « da » Recht der Existenz rauben will , erkennen wir
u i ch t an ; keine Partei in diesem Hause würde unter ähnlichen
Umständen ander » handeln . Erkennten wir ein solche « Gesetz an, so
wären wir elende Feiglinge ; die Herren von der äußersten
Rechten erinnere ich daran , wie die royalistische Partei sich in F rauk -
reich verhalten hat , als am Ende des vorigen Jahrhundert » die Revo¬
lution ausbrach . Haben die Royalisten etwa abgedankt ? Trat nicht
im Gegeniheil ihre Presse mit größter Hefligkeit gegen die neuen Ein -
richtungen auf ? Haben die Royalisten nicht , als sie geächtet waren ,
mit allen Kräften und Mitteln gekämpft gegen die Revolution , gegen die
revolutionären Gesetze ? War e« nicht ihr Recht , welche « sie für sich in
Anspruch genommen , und welches sie ausgeübt haben ? Dasselbe Recht
nehmen auch wir für un « in Anspruch , da « Recht zu existiren . Wenn
Sie uns nicht in gesetzlicher Weise existiren lassen , dann existiren wir
ungesetzlich , und an dieser , der nichtgesetzlichen Fortcxistenz der Partei
sind Sie schuld , auf Ihnen ruht die Verantwortlichkeit . Wir be -
stehen fort , und wir werden fortbestehen .

— — Man hat un « Sozialdemokraten den Mangel an schöpferischer
Kraft vorgeworfen , gesagt , wir wollten und könnten blo « negiren , blo «
zerstören . Diesen Vorwurf werfen wir auf die Urheber de «
Sozialistengesetzes zurück ; die Sozialdemokratie ist nicht
eine Partei der mechanischen Zerstörung , sie glaubt an die organische
Fortentwicklung der Menschheit nach noihwendigeu Naturgesetzen , und
dieser Anschauung gemäß bahnte unsere Partei die Organisation
der Arbeiter , die organische Lösung der Arbeitersrage nach allen
Richtungen hin an. Sie war mit bestem Erfolg schöpferisch thälrg , und
Sie , meine Herren , die Urheber des SoziaHstenges . tz - s , Sie sind
die Partei derNegation , Sie haben blo « zerstört ,
und j -tzt auf den Trümmern derArbeiterorganisation
suchen Sie vergebens etwa « zu schaffen . Wenn aus den Arbeiicrgeseyen ,
die gegenwärtig dem Hause vorliegen , etwa « werden soll , dann , meine

Herren , werden Sie auf das zurückgreisen müssen ,
was wir gethan haben , dann werden Sie da « al « richtig aner -
kennen müssen , wa « unsere Partei von Ansang an erstrebt bat . Wenn
die Organisation der Arbeitsverhältnisse nicht aus de » Schultern der
Arbeiter selbst ruht , wird sie in der Luft schweben , werden Sie nur
eine polizeilich büreaukralische Maschine zu Staude bringen , die gänzlich
lebensunsähig ist. Soll die Arbeitergesetzgebung ihren Zweck ersüll . n, so
muß sie sich auf freie autonome Arbeiterorganisationen stützen , die , von
den Arbeitern geschaffen , ähnlich wie die englilcheu Tradesunion « durch
die Arbeiter selbst , die ihre Interessen am b sie » kennen , die Arbeiter -
angclegenheiten uud die Arbeitsverhältnisse regeln .

- - Sie sehen , ich hatte Recht : man zieht eine » sörmlichen Kordon
um un « Heruni , uud um dies zu ermöglichen und einen genügenden
Apparat zur Ueberwachung von Tausenden und Adertausenden von So -
zialdemokraten herzustellen , hat mau ein System der Spionage
eingerichtet , wie c« ähnlich bisd ' r nirgend « - und ich habe Erfahrungen
in solchen Dingen — , wie e» weder in Frankreich noch in irgend einem
anderen Lande je ähnlich b. standen har .

Ich wurde im Lause des vorigen Sommer « von einem Russen be»
sucht ; al « er die Ueberwachung , deren Gegenstand ich war , bemerkte
und von mir einige Polizeierlebn - sse erfuhr , meinte er : so schlimm , wie
e» mit der Spionage in Deutschland ist , ist es ja nicht einnial bei un «
in Rußland . Ich bemerkte darauf : e« wird vielleicht in Rußland ebenso
schlimm sein , aber wahrscheinlich ist Ihre Polizei ein klein wenig ge-
schickter , denn unsere Polizei geht bei der Ueberwa chuug niit einer Pluinp
heit zu Werke , die geradezu skandalös ist

Noch einen Zug zur Bervollständigung de « Bildes — ich will nicht
Namen nennen , aber den Herren Ministe : n od J . dem sonst , der die
Namen wünschen sollte , stehen sie zur Verfügung . Eni sozialdemolratisch r
Abgeordneter hat nahe Verwandte hier >n Berti », Verwandte , die der
Sozialdemotrc . tie ganz sernesteden , die sogar Beamienkreisen angehören .
Der Sozi ildemokrai besucht seine Verwaudleu . Sofort werden diese der

Gegenstand emer perföulichen Ueberwachung , die sich i r wahrhaft schäm -
loser und skandalöser Weise äußert , so dag der sozialdemoki aiis che Abge -
ordnete , um nicht seinen Verwandten noch größere Unannehmlichkeiten
zu bereiten , ge »ölhigt ist, sich von ihnen >erne zu halten . Diese « Beispiel
könnte ich verzehniachen und verzwanzigsa Heu, Ich kann mich h- er nicht
auf nähere Detail « einlassen ; aber denken Sie sich die Sache au «, »eh
men Sie an : Jemand , den Sie besu uen , findet p ötz ich, daß von Leuten
init konfiSzirten Gesichlern an der Tbüre geschellt wird , daß da au der
Thüre gefragt wi d: . . hören Sie , hat hwr ein Herr gewohnt de« und
de » Namen « ? ' daß man nnler fingmem Ansb ag mit fi: girteu Bot -

schasten hinkommt , daß man fragt : ..ist in diesem Zrmm r Der und
Der gewesen ? " daß man die Bedlenten zu bestechen , die
Unterbcamten des Beamten zur Spionage gegen ihn

zu benutzen sucht , daß man ihnen Geld bietet , damit

sie erklären sollen ob denn auch der Beamte mit s - inen sozialdemokra¬
tischen Verwandten in häufigem und intimem Be: kehre ist I Was sagen
Sie dazu ? Ist da ? nicht eine geradezu niederträchtige Wirth -
s ch a s t ? Und diese niederträchlige Äirthschast ist die nolhwen -
dige Folge des Sozialistengesetze « , des Ausnahme -
g e s « tz e «,

- - Der Spion Schmidt ist in Zürich für einen . Altentatsfond "
thäiig gewesen , und in den Briefen , wem e von den sächsischen Polizei -
beamie » an diesen Betrüger und Spion gerinnet worden find , ist davon
die Rede , daß der Besuch des kaisir « in Dresden be -

vorstehe . Ist hier nicht ein W nk mir dem Scheniienttor gegeben ,
daß man für diesen Fall ein Biteinat wUnstbl ? Bedenken Sie das ,
meine H rren , bedenken Sie , daß da « Sozialistengesetz angeblich erlassen
worden ist , weil die Sozialdemokratie an de » Ailentaien de « Jahr « 1378

schuld gewesen sei ! Vau jenen Atteniaten hat sich erwiesen , daß die So -

zialdemokraiie absolut nichts mit ihnen zu thun hatte , und von keiner
Seite ist die Behauptung aufrecht erhalten worden , daß jene Attentate
von Sosialdemokra - en verübt oder veranlaßt worden fewn . Aber wenn
wir fragen : oui bona ? wem haben die Aitentate genützt ?
dann kommen wir zu eigenthümlieben Stblußsolgerungen . Einer der

Herren der Sezessionistensraklion hat in einem Vortrage über die poli¬
tische Lage und d u Stand d- r parlamentarischen Angelegenheiten im

vo - igen Winter erklärt - was vollständig iibereinstimmt mit dem , wa «

meine Parleigenoffeii und ich i . nmer erklärt haben daß die Atten¬
tate nur der Bor wand für die Ausnahmegesetze und

für die reaktionären Maßregeln waren , die seitdem auf
wirtdschastlichem Gebiete in Deutschland getroffen worden find . Wir

hätten die Ausnahmegesetze unter allen Uni ständen bekommen ,
und mochten die Attentäter auch den un « feindlichste » Parteien
angehören !

— — Ich komme hier aus den Borwurf , den man un « zu machen
pflegt , daß unsere Bewegung in Deutschland identisch sei mit dem
Nihilismus . Meine Partelgenossen haben sich Uber diese Frage klar

genug ausgesprochen . Also nur kurz : D>e deutschen Verhältnisse und
die russischen Verhältnisse find vollständig verschieden .
Der N' hilisnius ist ei » nothwendiges Produkt der russi -
scheu Verhä tnisse uud die nothwendige Folge de « ans die Spitze ge-
triebenen Poliz isystems , welche ? dem freiheitlichen Geva cken absolm keinen
Spiel an in gewährt . Der Nihilismus ist die Frucht und zugleich die
reüuetio ad absurdum ( Nachweis der Lächerlichkeit . Die Red . ) de «

Polizeiitaat, «, den die Herren von der R chten anstreben , uud angefichis
dieser uihtlistischen Lorkoinmuissc sollten Sie ( »ach recht ?) , die Sie an
die allmächtige Gewalt der Polizei glauben , deuit doch iu Ihrem Glauben
erschütieii worden sein ! D e Sozialdemokratie in Deutschland hat t rotz
der AuSnrbmeges ' tz ? , trotz der Polizei und trotz aller Be solgungen
uvch immer die Fähigkeit , sich geltend zu machen . Gegen jeden Schach -
zug, den niisere Feinde mache » tönuen , habe » wir auch noch immer
unseren Gcgenzug . Thun Sie , was ' ie wallen : wir werden im Stande
sein , Ihnen zu ouiworten , und leicn Sie überzeugt : w,r werden unsere
Gegner uud unsere Feinde schließlich noch matt zu setzen
wissen !

Aver Eins steht fest : soweit sind unsere üulturzustände in
Deutschland , ist unsere ganze polnische Emwickelung noch nicht herab -

gedrückt , daß hier der Nihilismus zur Nothwendigkeit geworden wäre -
S i e aber durch Ihre Ausnahmegesetze , meine Herren , S i e t h n u ,
wie ich Ihnen vor mehreren Jahren schon gesagt habe , Ihr Möglichste »,
um den Nihilismus zu erzeugen , den Sie als Schreckbild
auszuspielen lieben . Wenn in Deutschland nihilistische Attentate vorkam -
men sollten , dann find Sie ( nach recht «) die Urheber , meine Her -
reu � Die Väter de » Sozialistengesetzes sind dann die
Urheber des deutschen Nihilismus !

Ich schloß im vorigen Reichstag meme Rede gegen den Gesetzesvor -
schlag der Regierung auf Verlängerung de » Sozialistengesetze « mit den
Worten : „Dieser Kampf gegen uns wird pro uibilo ( für nicht «,
vergeblich ) sein , und sollte er nicht pro uibilo sein , dann wird
er pro jfibilismo sein . " Wenn Sie wirklich Ihren Zweck er -
reichten , wenn es Ihnen gelänge , unsere Partei zu erdrücken und unsere
Organisation zu zerstören , — wa » Ihnen bisher nicht gelungen ist uud
meiner Ueberzeugung nach nie gelingen wird — wenn Ihnen da «
aber gelänge , wenn die Sozialdemokratie aufhörte zu existiren , gut !
dann hätten Sie in Deutschland einfach den Nihili « -
muS , dann waschen wir unsere Hände in Unschuld , dann haben Sie ,
wa « Sie gewollt haben . Wer den Wind säet , erntet den
Sturm und hat sich nicht zu beklagen !

( Schluß folgt . )

SozialpolMsche Rundschau .

Zürich , 17 . Januar .
— Eine „ verlorene Schlacht . " Die gesammte Ordnung « -

presse , von der agrarisch - konservativen bis zur volksparteilich - „demokra -
tischen ", ist darüber einig , daß im deutschen Reichstage am 11 . Januar
die deutsche Sozialdemokratie die „Schlacht " verloren habe . Tie „ Frank -
surter Zeitung " , zwar nicht da « muthigste . aber das größte Organ der

bürgerlichen Demokratie , erklärt , es sei „ unklug " gewesen , den Antrag
auf Abschaffung aller Ausnahmegesetze in dieser Form zu stellen . Und
die „ Frankfurter Zeitung " , deren Sonne —mann ja Meister in der Kunst
„staolSmännischen " LavirenS ist, muß es doch wissen !

Eine verlorene Schlacht !
Was wurde verloren , oder vielmehr , was stand auf dem Spiele ?

Handelte e» sich um da » Sozialistengesetz ? Liebknecht wies ausdrücklich
diesen Gedanken von sich. Das Sozialistengesetz läuft am 1. April 1834
ab ; hat die deutsche Sozialdemokratie es bi « heule auszuhalten vermocht ,
so wird sie es auch wohl noch ein weitere « Jahr aushalten . Nein , Ihr
Herren , um da » Sozialistengesetz handelte e» sich nicht . Der Lieb -

kuecht ' sche Antrag hatte vielmehr den Zweck , gewisse Leute auf die Probe

zu stellen , sie zu zwingen , Farbe zu bekennen , eine Farbe , über

welche die Sozialdemokratie n i e im Zweifel war .
Wa » war da « nicht für ein Jubel nach den ReichStagSwahleu vom

27 . Oktober 1881 ! Jetzt hatten ja die Parteien , welche „ grun d -

sätzliche " Gegner der AuSnahmeges . tze find ( Zentrum , Fortschritt
und die kleinen Frakiioueu ) , die Majorität im Reichstage , jetzt war die

goldene Zeit der bürgerlicheu Freiheit angebrochen . Schön , sagte die So -

zialdemokratie , wir wollen Euch Gelegenheit geben , Eure Prinzipien zu
bewahrheiten ; hier ist ein Antrag aus Abschaffung aller Ausnahme -

gesetze , jetzt stimmt einmal dafür . Und als Antwort ertönt ein : Ja , so
war ' s nicht gemeint , da gibt es doch allerhand zu bedenken .

Und die Herren entpuppen sich als prinzipienlose RechnungSträzer .
Das soll eiue verlorene Schlacht für uns sein ? Nein , liebe Frank -

surieriu , die Geschlagenen fitzen aus einer ganz anderen Seite , die So -

zialdemokratie konnte gar nicht geschlagen werden . Sie hatte Zentrum
und Fortschrittler in die Arena gestoßen , um mit der Rechten zu kämpfen ,
und es siegte — die national - kouscrvative Minorität . So etwas ist auch
nur bei dem heutigen Parlamentarismus möglich . Die Regierung , die
bei den ReichStagSwahleu von 1881 gründlich in die Psanne gehauen
wurde , stellt von Tag zu Tag unverschämtere Forderungen an de »

R. ichslag , die „ Sieger " aber wagen es nicht , eine der Regierung unbe -

queme Forderung zu stellen .
Die politische Heuchelei der sogenannten „ Rechtsparteien "

blosgestellt zu haben , das ist das positive Resultat der Reichstags -
debaite vom 11. Janar .

Wir können damit zufrieden sein .
Aber auch sonst können wir nur unserer vollen Befriedigung über die

Debatte jene « Tages Ausdruck geben . Liebknecht ' « Rede gehört zu
den besten , die überhaupt noch unserseits im Reichstage gehalten
worden sind . Die Zeitungen haben sie grauenhast verstümmelt . Kein

Zeichen von Schwäche , keine Konzession , wozu , wenn unserseits Illusion
über da « Schicksal unsere « Anlage » obgewaltet hätte , die Versuchung so

nahe lag , ist m ihr zu finden , wohl ober rücksichtslose Kiitik der Gegner
und der Regierung , rückhaltlose Proklamirung unserer Grundsätze . Und
alle « Da « durchweht von jener echt revolutionären Leidenschast , die den

Leser wie den Hörer hinreißt — mögen unsere Leser selbst urtheileu , ob
wir oben zuviel gesagt . ; ,

Hieraus nahm der ultramontane Prinzipienschacherer W i n d t h o r st
da » Wort und versuchte zunächst , aus der Rede Liebknecht ' ? ,
weil dieser erklärt hatte , daß die Sozialdemokratie den Weg wirklicher radi -

kaler Reform nicht verschmähe , eine DeSavouirung von Bollmar ' s jüngster
Rede zu kovstatiren , womit er aber schlecht ankam . Da « werde ich nie

thun ! rief ihm Liebknecht entgegen . Und nun begann die „kleine Exzel -

lenz " den bekannten Eiertanz und versuchte die mangelnde Wuchligkeit
ihrer Argumente durch hohle » Pathos zu ergänzen , was sich urkomisch
ausnahm . E« wurde dem Volksparteiler Payer leicht , Herrn Windlhorst
aus den Sand zu setzen .

Eugen Richter wußte auch einen artigen Vorwurf gegen unseren

Antrag vorzubringen , um seine und seiner Fraktion Ablehnung zu be-

schönigen : er sei nicht vollständig ; da » Mckilärstrafrecht sei auch eine

AuSuahmegesetzgebung . Gewiß , tapferer Eugen , ist e» da «I Aber e« ist
nur ein Glied in der Kette de « ganzen heute herrschenden Militärsyftem «,
für welche « Sie jahraus jahrein die nöthigeu Millionen bewilligen , selbst -
verständlich nicht ohne vorher eine Ihrer glänzenden Etatsredeu vom Stapel

gelassen zu haben . Da » Militärstrasrecht betrifft eine Kategorie von

Leuten , die überhaupt au « der bürgerlichen Gesellschaft herausgerissen

werden , mit Bewilligung aller Ordnungsparteien im Reichstage . Den

Herren die Möglichkeit zu liefern , ihre Ablehnung mit dem verschossenen
Mantel de » Patriotismus decken zu können , diesen Gefallen haben unsere

Genossen im Reichstage mit Recht den „oppositionellen " Fraktionen

nicht gethan .
Nachdem noch ein Pole uud ein Elsässer erklärt hatten , daß sie für

unseren Antrag stimmen werden , wurde die erste Lesung geschlossen uud

gleich darauf die zweite Lesung eröffnet .

In dieser widerlegte zunächst Liebknecht die Herren Richter uud

Windlhorst in einer Red - , von der alle « Da « , wa « wir von der ersten

gesagt , in noch verstärktem Maße gilt .

Kräftiger und energischer als Liebknecht die elenden Zumuthungen

Windlhorst ' » zurückwies , konnte e» gar nicht geschehen . „ Wir stehe » auf

dem Boden de « Prinzip »" , so schloß er , „ wir verlangen , daß auch Sie

sich daraus stellen " - - „ wer gegen unseren Antrag stimmt , in dem

können wir nur eine » prinzipiellen Anhänger der Ausnahmegesetze er -

kennen . "
Die Fraktion LaSker - Stausseuberg stellte nunmehr durch

ihren Abgeordnelen L i p k e den Antrag auf motivirte Tagesordnung ,

„weil die Gesetze , deren Aufhebung beantragt wird , nicht iu dem Zusam «

menhaug stehen , daß die Aushebung des einen Gesetze » auch die Aus -

Hebung de « andern bedingt " , und „die Behandlung verschiedener Recht «.
materieu in einer und derselben Gesetzesvorlage sich nicht empfiehlt . "

Damit war der Sleru der Weisen gesunden , uud in demselben Athemzuge ,
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wo Herr Lipke Liebknecht gegenüber den bereit « widerlegten Vorwurf

wiederholt , daß dessen Antrag nur den Zweck habe , „ Stimmen zu fischen, "
erklärt er harmlo «, daß er seinen Antrag so nichtssagend formulirt habe ,
um für denselben möglichst viel Stimmen zu — „ gewinnen . " Da « nennt

fich „entschieden liberal " !
Da loben wir un » den in Leipzig mit knapper Roth gegen Bebel ge-

wählten rechtsnationalliberalm Bürgermeister Stephani . Der erklärt

mannhaft , daß er und seine Freunde nicht für diese nichtssagende Tage « -

ordnung , sondern direkt gegen diesen , der Regierung so unbequemen

Antrag stimmen werden . „ Denn , meine Herren , wir beklagen e« tief "
o. s. w. u. s. w. Den Rest kennt man .

Der feudale Krautjunker von Minnig erode erklärt dagegen , mit

der Fraktion L a « k e r Arm in Arm gehen zu wollen .

Da W i n d t h o r st sich noch nicht genug blamirt hatte , so suchte er noch
einmal seine mit seinen ftüheren Erklärungen in Widerspruch stehende
Abstimmung zu motiviren . „ Ein Recht zur Revolution gibt e« nie " —

ruft der Doktor juri » pathetisch au «. Schade , daß er nicht Universität »-

prosesior geworden ist.
Nach einer kurzen Plänkelei Eugen Richter ' « gegen Windthorst und

Minnigerode kam Genosie Kayser zum Worte . Auch er hatte seinen

guten Tag und gab namentlich Herrn Windthorst und dessen Freunden
vom Zentrum ganz angemessene Wahrheiten zu hören . Da seine Rede

von der Taxespresse noch mehr verdreht wurde al « die Liebknecht ' «, so
werden wir au » ihr gleichfalls einen Auszug veröffentlichen .

Folgten noch verschiedene persönliche Bemerkungen , worauf in der

Abstimwmuug der Antrag Lipke durchgeht , sür den die Libe -

ralen , die Mehrzahl der Konservativen und Fort -
schrittler , sowie die Ultramontaneu stimmen .

Der prinzipiellen Entscheidung find die Herren dadurch , nach ihrer
Ansicht , au « dem Wege gegangen , da « Volk aber macht so feine Unter -

schiede nicht . Es hört , um mit Liebknecht zu reden , au » allen Win -

düngen und Wendungen nur da « eine nicht mißzuverstehende „ Nein ! "
Bei den Wahlen werden wir uns wieder sprechen

— Die Königliche PreußischeSoz - ialresorm zeigte sich
am 12. Januar in ihrer ganzen Schönheit . E» stand der Antrag Hirsch
aus der Tagesordnung , der Reichskanzler solle dahin wirken , daß die in
der Gewerbeordnung vorgesehenen Vorschriften zum Schutz für Leben
uud Gesundheit der Arbeiter endlich erlassen werden . Seit 1878 hat
der Buudcsrath die Vollmacht , diese nothwendigen Schutzmoßregeln an¬

zuordnen , 1879 wurde ihm ein fertiger Entwurf vorgelegt ; derselbe ver -

schwand aber von der Tagesordnung , weil er — dem Sozialreformator nicht
gefiel . Im vorigen Jahre über da « Schicksal diese « Gesetzentwurfes befragt ,
erklärte der „ große Arbeitersreund " , daß die Industrie , d. h. die

Unternehmer , dieMehrbelastung , die ihr au « solchen
Schutzeinrichtungen erwachsen , nicht ertragen kön -

nen . In England , in Frankreich , ja selbst in Oesterreich
find sie schon längst in Gültigkeit ! I

Eine ganz ähnliche Antwort gab diesmal der Bundesrathsvertreter ,
Geheimerath Loh mann . Nur vertröstete er auf da « bevorstehende Un-

sallversicherungsgesetz . Man möge nur diese « erst annehmen , die aus
Grund diese « Gesetzes zu bildenden korporativen Verbände , da « seien
die rechten Instanzen , um zu entscheiden , inwieweit solche Vorrichtungen
nothwendig seien . Bis daher mögen also die Arbeiter weiter verun -
glücken . Wo « dos heißt , zeigt die Enquete von 1881 . Von gegen zwei
Millionen deutscher Arbeiter , aus welche diese sich erstreckte ,
wurden jährlich durch Unfälle in Fabriken 1986 getödtet , über
1600 dauernd erwerbsunfähig und 85,056 vorüber -

gehend erwerbsunfähig . Gehörige , durch Fachleute und die
Ersahrungen anderer Länder empfohlene Schutzeinrichtungen in

Fahriten kann die Industrie nicht ertragen — da « ist
BiSmarck ' sche Arbeitersreundlicdkeit ,

— Wie man in „ höheren Regionen " über Berfas -
sung und Gesetz denkt , lehrt die ReichstagSfitzung vom 13 . Ja
nuar . E« handelte sich um den Antrag Kayser , der dahin ging , daß
der Reichskanzler noch in dieser Session das Akienmaterial über die

versoffuugswidrige Verhaftung unsere « Genossen Diey vorlegen solle .
Diese « Aktenmaterial war nämlich schon in der vorigen Session verlangt
worden , die württembergische Regierung hat e« auch dem Reichskanzler
zur Verfügung gestellt , dieser aber , der , wo e« ihn betrifft , den gesetz .
lichen oder auch ungesetzlichen Schutz so gerne in Anspruch nimmt , hat
e» für besser gesunden , die Sache ruhig — ack not » zu legen . Wa «
kümmert den „ Genialm " eine Berfaflungsverletzung , würde er doch, wenn
e« seinen Zwecken entspricht und er die Macht dazu hat , 1000 Berfassun -
gen , die er beschworen , mit größtem Vergnügen breche », „so wahr mir
Gott helfe . "

Eide ans Verfassung und Gesetze find nur für da « dumme Volk da,
da « sich die Zähne daran ausbeißen mag .

Kahler ' « Antrag betraf den verfassungsmäßigen Schutz der Abgeordneten ,
man hätte meinen sollen , daß deshalb der ganze Reiebstag wie ein Mann

zusammengehalten hätte . Die Achtung vor sich selbst legte den Herren
diese Pflicht aus . Aber siehe da, im Namen der Herren vom höheren
Ehrgefühl , der „gaatSerhaltenden " Verfechter der Religion und
Moral lcat ' oxoeben erklärte der christlich konservative Junker von
Minnigerode , daß sür ihn und seine Freunde die Sache „er -
ledigt " sei.

Uud richtig waren e« die Konservativen und verschiedene Mitglieder
der Fraktion sür „ Wahrheit , Freiheit und Recht " ( Ultran ontaue I), die
gegen den Antrag stimmten .

Die große Mehrheit aber nahm ihn au « dem oben bezeichneten Grunde
an . Arme « Kind , wa « wird Dein Schicksal sein ?

— „ W itKönige „ wohlthu n" . Da « Elend der Ueberschwemmten
im Rhein - und Maingau ?c. ist auch dem deutschen Kaiser zu Herzen
gegangen , und darum griff er tief in — den ihm für solche Zwecke zur
Bersüguug gestellten Dispositionsfonds uud „bewilligte " au « dem
Volksjäckel die Summe von 600,000 Mark . Da « nennen wir doch hochherzig
handeln ! Der Reichstag war auch ganz außer fich vor Rührung über
solche Mildthätigkeit und legte auf den Antrag Windthorst — der Ex .
minister ist bei solchen Angelegenheiten immer zuerst bei der Hand , wir
erinnern nur an den Dynamitparagraphcn I — dem Kaiser seinen unter -
thänigsten Dank dafür zu Füßen .

Wohlthun ist eine sehr schöne Sache , aber au « anderer Leute Tasche
wohlthun , und dafür noch angewinsell werden , da « ist in der That —

königlich .
Ein Proletarier , der von seinem kargen Wochenlohne den dritten oder

vierten Theil hingibt , thut mehr für die Nochleidenden ol » dieser gekrönte
— Wohlthäter , dessen Lob in allen Tonarten erschallt .

Aber , Sand in die Augen , da « ist die Hauptsache !

— W i e die p r i v i l e g i r t e n G e se tz e « w ä ch t e r die Ge «

setze achten . In Görlitz forderte ein konservativ - antisemitischer
Skandalmacher , der vom Kyfshäusersest her berüchtigt « Redakteur H a m e l,
einen fortschrittlichen Redakteur zum Pistolenduell . Da die Heraussorde
ruug zum Duell auf Grund de « § 201 de « Strafgesetzbuche » mit Festung «-
hast bi « zu 6 Monaten bedroht ist und Herr Hamel fich öffentlich mit
seiner Forderung brüfiete , ohne daß ein Strafantrag erlassen wurde , so
denunzirte schließlich der Fortschriltler , ein Herr B a a d t ,
Herrn Hamel bei der Staatsanwaltschaft , und diese mußte wohl oder
Übel einschreiten . Bei der Verhandlung nun erklärte der Staatsanwalt
— leider wird der Name diese « Biedermanne « nicht angegeben daß

„er zwar die unbedingte Herausforderung zum Zweikampfe mit

t 2 d t l i ch e n Waffen erwiesen , aber eine ganz besonder «
milde Strafe al » angemessen erachtele , weil da » Duell eine

Sitte und der gewohnheitsmäßige Weg in dem Stande , welchem die

Angeklagten angehören , fei , die angegriffene Ehre zu vertheidigen ; die

Angeklagten hätten sich bei dem ganzen Ehrenhandel völlig
korrekt benommen . Hiernach beantragte die königliche Staatsanwalt -

schaft , den Angeklagten al » Strasminimum je einenTagFestung « -
hast aufzuerlegen . "

„ Da » Duell ist eine Sitte , meint der Herr Staatsanwalt " , setzen
die liberalen Blätter hinzu , „ und wa » ist dann nach seiner Ansicht da «

Gesetz ? "
Wir wollen die Frage beantworten . Das Gesetz ist nach der Anficht

diese » würdigen Streber « ein Mittel , „mißliebige Personen " unschädlich

zu machen , da « freie Wort zu unterdrücken , die Kanaille Volk

niederzuhalten , damit die privilegirten Räuber und Diebe am Bolkssäckel

ihren Raub in Ruhe und Frieden verzehren und nach unbeschränkter
Laune ihren gefügigen Subjekten Brosamen zuwerfen können ; da « Gesetz
ist geschaffen , um die Mächtigen zu schützen und die Schwachen der Will
kür preiszugeben . Da « Gesetz ist dazu da , im Interesse der Tyrannei
mit Füßen getreten zu werden , wie Verfassungen dazu da sind , im

gleichen Interesse gebrochen zu werden . Wie jeder Beamte hat
der Staatsanwalt die preußische Verfassung beschworen , in welcher
es heißt :

„Alle Preußen sind vor dem Gesetze gleich ; Standesvorrechte
finden nicht statt . "

Wa « er von diesem Eide hält , zeigt sein obiger Ausspruch ; trotzdem

ist er beileibe kein Meineidiger , sondern ein Ehrenmann , ja ein Ehren -
mann in der höchsten Potenz , ein � königlich preußischer Staat « .
anwalt !

Ein Orden wird ihm nicht ausbleiben .

— Wen n' s Leute aus der „ guten " Gesellschaft trifft .
In Mainz hatte ein Schutzmann den , wie e« heißt , allgemein geach «
teten Schriftsteller Nötiger am hellen Tage verhaftet , weil er keine

Legitimation bei sich trug . Dafür hat der Schutzmann einen derben

Rüffel erhalten , eine empfindliche Geldstrafe erlegen , sowie Herrn Röllger

persönlich Abbitte leisten müssen . — Daß einem Arbeiter oder So -

zialdemokraten jemals eine solche Genugthuung für einen poli -

zeilichen Willkürakt würde oder geworden sei, haben wir noch nie ge
hört und werden wir auch wohl , so lange da « heilige deutsche Reich
dauert , nie zn hören bekommen .

Uebrigens — Mainz liegt in Hessen - Darmstadt . In
Preußen hätte der Schutzmann einen Orden bekommen , und Herr
R ö t t g e r eine Anklage wegen — Beamtenbeleidigung . Siehe „ Fall

Franzen " !

— Noch etwa » von PuttkammersArt zu zitiren . Im

preußischen Landtage hatte Herr Gneist bei Berathung der ultrareak -

tiovären — da « beweist G» eist ' s Opposition — VerwaltungSgesetznovelle

diese » Puttkamer ' sche Machwerk so vernichtend kritisirt , daß der Minister

erklärte , zu müde zu sei », nm sofort antworten zu können ; dasür Verla »

er ei « Zitat aus Gneist ' « Schriften , welche « zeigen sollte , daß dieser

bisher andere Ansichten geäußert , al « plötzlich ihm , dem Minister

gegenüber . Herrn Gneist Widersprüche nachzuweisen , ist sonst nicht

sehr schiver , Herr Pultkamer aber brachte die « nicht ander « fertig , al »

daß er — wie Gneist ihm sofort nachwies — eine Stelle an « dem

Zusammenhang riß , „ wie ein Reporter zu lhun pflegt " .

„ Ich zitire , wie e« mir paßt " , antwortete Pultkamer mit bekannter

Unverfrorenheit .

— Ei , ei , Herr S t ö ck e r l Al » der arme Hosprediger in der

Berliner Arbeiterversammlung vom 8. Januar von den Arbeitern immer

mehr in die Enge gedrängt wurde , da schrie er in seiner Herzensangst ,
e« gebe nur ein Buch in der Welt , das den Arbeitern sreundlich gesinnt

sei, die B i b e l , und nur einen Mann , Jesu « Christus , den zu

Betlehcm gebornen Zimmer mannssohn . Ueber die Ar -

beitersreundlichkeit der Bibel verlieren wie fei » W >rt , dagegen macht
un » der „ Zimmermannssohn au « Betlehem " sehr viel Vergnügen . Wie ,

Herr Hosprediger ? Sie wagen es , Christus de » Sohn eine « Zimmer -
mann « zn nennen ? Welch ' grauenhafter Ketzer sind Sie dochl Ist

Ihnen denn gar nicht « von einem gewissen „heiligen Geist " und von einer

Jungfrau Maria bekannt ? Freilich war diese Jungsrau auch neben -

bei Frau eines Zimmermann » , dieser . aber hat mit dem Sohn dieser

Maria , Christus , nichts zu schaffen , denn Christus ist der Sohn Gottes ,

da « heißt , er ist sein eigener Sohn , da Christus Gott selbst ist. Das

sind , denken wir , die Grunddogmen der christlichen Kirche , an denen nicht

gerüttelt werden darf . Daß aber wir „gottlosen Sozialdemokraten " ge-

zwungcn sind , dies einem preußischen Hofprediger auSeinanderziisetzen ,
da « ist , um im Stöcker ' schen Jargon zureden , ein himmelschreiende «

Zeichen von der „religiösen Verwahrlosung unserer Zeit . "

— Ein P s a s s auf dem Rückzüge . Genosse Schön in Zug
bekam diese Woche von Ulm ( amtlich ) die Nachricht , daß seine Sache
— siehe Nr . 1 de « „ Sozialdem . " — niedergeschlagen und die Beschlag -

nähme seiner Bücher aufgehoben ist. Die Sache war wirklich so lächerlich ,

daß die „schwäbische Justitia " sich zu einem „sanften Niederschlag " de-

quemte , um nicht vor der ganzen Juristen - und Laienwelt als „Rechts «

behüterin von Lalenburg " feierlichst und erblich proklomirt zu iverden .

Schade , daß dem Ulmer „RechtS - Pjaff " dadurch die Chance entging , zum

Lalenburger O b e r p s a s f zu avanziren .

— Frankreich . Der Anarchistenprozeß in Lyon hat , wie

auch der Gerichtsspruch aussalleu möge , unsere Vorhersage erfüllt : er

hat mit einer kolossalen Blamage der Staaisanwaltschast geender . Von
einer „ Verschwörung " keineSpur , ebenso fehlt jeder Schalten eines Beweise »

für die Zugehörigkeit zu einer „ internationalen Assoziation zum Umsturz
der bestehenden Eig - nthumSverhältmsse . "

Was die Haltung der Angeklagten , mit deren Ansichten wir bekanntlich

nicht einverstanden sind , betrifft , sc verdient dieselbe im Allgemeinen nur

Anerkennung . Sie traten mit Energie ' für ihre R cht« ein und ließen sich
in keiner Weise durch den SchwurgerichtSpräfioenten , einen ehemaligen

Bonapartisten , einschüchtern , gaben ihm vielmehr manche harte Nuß zum
Knacken . So hielt ihm der Schriftsteller Gauner entgegen , daß er ja selbst
nur im Namen einer Regierung austrete , die durch Rebellion an ' « Ruder

gekommen sei. „ Wir sind also unter un » Aufruhrern . " Arg blamirte

sich der Präsident , al « er Krapotkin gegenüber dagegen Verwahrung ein -

legte , daß die Thal der Vera Sassulitsch in Frankreich allgemeine Sym -

pathie erregt habe . „ Vera Sassulitsch ist von den Geschworuen sreige -

sprochen worden uud Sie , al « Richter , sollten doch vor einem Gericht »-

spruch Achtung habeu " , erhielt er unter allgemeiner Heiterkeit zur Aul «

wort .

Interessant ist, daß gerichtlich festgestellt wurde , daß ein ul » Haupt -

anktagestllck fungireude « Flugblatt , welche « an KrastauSdrÜcken , Drob -

ungeu , Aufsorderungen zu Mord und Brand ic . da « Menschenmögliche

leistet , von einem notorischen Polizeispion , Namen « V a lädier , h>r -

rührte . Gleichen Ursprung » dürsten auch die albernen Drohbriese an

den Gerichtshof sein . — Bi « zur Stunde , da die « Blatt zur Presse geht ,

ist da » Urlheil noch nicht bekannt .

Der Streik der Porzellanarbeiter in Limoge » wird mit

wachsender Erbittern g geführt . Die Herren Fabrikanten wollen um

jeden Preis die Arbeilerorgauisanon zerstören . 5000 Arbeiter find infolge
dessen arbeitslos .

Bei der Stichwahl in Lyon wurde der sozial < radikale Kandidat

B r i a l o u gewählt .
Im 5. Arrondissement von Pari « ( Wahlkreis Louis Blanc ' e ) kan -

didirt von Seilen der Arbeiterpartei Schriftsetzer I . A l l e m a n e , ehe«

Mtliger Kommunekämpfer . Ihm gegenüber stehen der Opportunist

Engelhard und der Sozialradikale Bourneville , der die

meisten Chancen zu haben scheint , und verschiedene nicht in Betracht
kommende Kandidaten . Im Wahlprogramm Bourneville « figurirt u. A. :

„Recht aus Existenz durch Arbeit sür alle Arbeitsfähigen und Recht aus

Unterstützung sür alle Arbeitsunfähigen " , sowie eine ganze Anzahl prak -
tischer Arbeitersorderungen . Daran « ergibt fich, mit welchen Schwierig »
keilen die Kandidatur Allemane zu kämpfen hat .

Im Wahlkreise Gambetta ' « ( Tharonne ) wird al « sozialistischer Kan »
didat u. A. A. Dumay genannt , 1871 Maire von Creusot . Auch

Jules Guesde ist vorgeschlagen . Seine Kandidatur scheint nicht

aussichtslos , da eine öffentliche Wählerversammlung , in der zunächst die

Programmsrage diskulirt wurde , mit großer Majorität da « Roanner

Programm akzeptirte .

— Au « Polen . Ueber die polnische sozialistische
Bewegung wird un « von befreundeter Seite geschrieben . Lang -
sam , aber sicher schreitet die junge polnische sozialistische Bewegung ,
von welcher vor 5 Jahren noch kaum die Spuren zu bemerken waren ,
vorwärts . Nicht alle Hoffnungen , die man an sie geknüpft hatte , sind

zwar bis jetzt verwirklicht , aber wenn man alle Schwierigkeiten in Be -

tracht zieht , welche der Bewegung entgegenstehen : die ungewöhnlichen
politischen Verhältnisse Polens , da « höchst feindliche Benehmen der pol -
nischen Jatelligenz gegen die neue Bewegung u. s. w. , so muß man ge»
stehe » , daß die bisherigen Resultate al « eine gute Bürgschaft sür die

Zukunft gelten können . Weiter muß erwogen werden , daß die sozialistische
Propaganda keine Vorarbeiten für ihre Arbeit vorgefunden hat , weder
eine demokratische , noch eine antireligiöse Propaganda ist ihr voran «-

gegangen , so daß sie fast die ganze Aufklärungsarbeit für die Massen
allein verrichten mußte . Es mag Manchem seltsam erscheinen , aber man

findet in Polen , dem Lande , welche « einst ans die Führerrolle in der

europäische » Demokratie Anspruch erhoben , keine demokratische Literatur ,
keine demokratische Partei , und mehr als aus jede » andere Land kann
man aus Polen die Worte des deutschen Arbeiterpro gramm « anwenden :

daß alle Parteien ohne Ausnahme uns gegenüber eine — schwarz¬
patriotisch reaktionäre Masse bilden .

Unter diesen schwierigen Verhältnissen , zu denen noch der politische
und zum Theil nationale Druck kommt , haben e» die polnischen Sozia -
listen verstanden , in jedem der drei Theile de « Lande « einen festen Kern

entschlossener und ihre « Ziele « bewußter Kämpfer zu bilden und so eine

seste Grundlage zur Bildung der sozialistischen Arbeiterpartei in jedem

Theile Polen « zu legen . Sie haben auch in den intelligenten Arbeiter -

kreisen Sympathien sür fich erweckt , haben eine zwar nicht originelle ,
aber doch sehr nützlich wirkende Broschürenliteratur geschaffen und —

was auch von gewisser Bedeutung ist — haben auch in den „gebildeten "
Kreisen von sich reden , die Intelligenz auf die wichtige Bedeutung der

sozialen Bewegung aufmerksam gemacht . Der „ Haufen Tollköpse . Ver -

räch . r an der nationalen Sache , Nihilisten , russische Spione " , und wa »
man sonst uns sür Namen gab — hat es so weit gebracht , daß nicht
nur in inehr oder weniger weiten Privaikreisen , in der Presse , sondern
auch in den berathenden Körpern (z. B. im galizischen „ Sejm " ) die

soziale Gesahr besprochen wird , freilich nur , um vor dem Gist de « So -

zialismus zu warnen .
Die eigenartigen Zustände in jedem der drei Theile Polens : im öster -

reichischen Galizie », im preußischen Posen und im russischen Königreich
Polen - bringen e» mit sich , daß auch die sozialistische Thätigkeit in

jedem Theile einen besonderen Charakter tragen und sich mehr oder

weniger selbstständig entwickeln muß . Zwar dient die Sprachgemeinschaft
al « V reinigungselement der drei Theile , auch gibt e« sonst genug prak -
Nschc Interessen , welche die Sozialisten Polen «, Galizien » und Posen «
mit einander verbinden , und es gibt auch viele Sozialisten , die sowohl
in dem einen , wie in dem andern Theile gewirkt haben . Aber die Thätigkeit
selbst , die Programme , die näheren Ziele der Bewegung müssen selbst -
verständlich in den verschiedenen Theilen unabhängig sein .

Tie Bewegung in R u s s i s ch - P o l e n ( im sogen . Königreich ) und

houpisächlich i » Warschau ist die älteste wie auch die wichtigste von allen .

Nicht sowohl weil sie die meisten positiven Resultate zu Stande ge-
bracht hätte , wenn man unter positiven Resultaten etwa eine hochwichtige
revolutionäre That oder eine vorübergehende Besserung im Wohlstande
der Arbeiterklasse oder einen Einfluß auf die Gesetzgebung versteht . Solcher
Resultate kann sich die 5jährige Thätigkeit der Sozialisten im Königreich nicht
rühmen . R volutionär au « Prinzip , hat sich die Thätigkeit der Partei
bis jetzt aus Propaganda beschränkt , an einen Einfluß aus die Gesetzgeb -

ung oder eine Besserung der Lage der Arbeiterklasse ist bei den jetzigen
politischen Verhältnissen in Rußland nicht zu denken . Aber die Warschauer
Sozialisten haben die meisten agitatorischen und intellektuellen Kräfte der

Partei geliefert ; sie haben durch zahlreiche Opfer , die für die Sache ge-
litten und gestorben , sowie durch ihre ganze Thätigkeit eine gewisse revo -
lutionäre Tradition unter der Warschauer Arbeiterbevölkerung und einem ,
wenn auch kleinen Theile der Warschauer Jugend geschaffen . Nach Außen
haben sie sast nur durch Verhaftungen , Versolgungen von Seite der Regie -

rung , sowie durch ihre revolutionäre Literatur sich bemerkbar gemacht .
In dieser Beziehung — um nur von den letzten Ereignissen zu sprechen

— ist ein neue « Programm der Warschauer Organisationen bemerken «-

werth , welche « unlängst in Gens gedruckt wurde . * ) Einige Auszüge
werden die beste Auskunft darüber geben .

In der allgemeinen EntWickelung der europäischen Länder bildet unser
Land keine Ausnahme ; seine Vergangenheit und seine jetzigen Ein -

richlungen waren und sind nur aus der Armulh und Ausbeutung basirt
und bieten dem Arbeiter nicht « al « Nolh und Entbehrung . Unsere

Gesellschaft trägt alle Züge eine « bourgeois - tapitalistischen Organismus ,
wenn auch der vollständige Mangel politischer Freiheiten ihm ein be-

sonder « elende « und kränkliche « Ansehen geben . . . . .Bon einer Masse

erniedrigter und in ihrer Apathie verfaulender Parasiten unterdrückt , de «

Antheil » an der Führung öffentlicher Angelegenheiten beraubt , . . . ist da «

polnische Proletariat länger al « da « anderer Länder im Schlafe geblieben .
Außer den ökonomischen und politischen Verhältnissen hat hierzu nicht
wenig auch die nationalpolitischeAbhängigkeit unsere »
Lande « vom fremden Eroberer beigetragen . Die nationalen Bewegun -

gen und Ausstände haben , indem sie zur Einigkeit aller Polen und zum
gemeinschaftlichen Kampfe gegen die Fremden ausriefen , bei uns da «

Klassenbewußtsein de « Arbeite « getödtet . . . . .Die nationale Unabhän¬
gigkeit , die al « Mittel gegen alle sozialen Schäden verkündigt ward , hat
die Aufmerksamkeit der Arbeiter von den wirtlichen Ursachen ihre » Elend »

abgelenkt . . . . .Diese Zustände können nicht länger dauern . Die mora -

tische Emanzipation de » polnischen Proletariat « von den Einflüssen seiner
bevorrechteten Klassen , der fremden Regierungen uud der nationalen

Traditionen ist die nothwendig « Vorbedingung jeder volkSbefreiendeu

Bewegung . Deshalb muß da » poloische Proletariat sich vollständig von

seinen bevorrechteten Klassen emanzipiren und den Kampf gegen sie unter »

nehmen als ein « in allen ihren ökonomische », politischen und sittlichen
Bestrebungen selbstständig « Klasse . Weiler muß e« sich al » ausgebeutete
Klasse mit den Ausgebeuteten aller Nationalitäten auf Grund de « Klassen -
kampse « vereinigen .

Die Ziele und Bestrebungen de « polnischen Proletariat « können in

folgender Weise formulirt werden :

Aus ökonomischem Gebiete erstrebt e« den Uebergang von Grund und

Bode » , sowie aller Arbeitsinstrument « in den gemeinschaftlichen Besitz
aller Arbeitenden , d. h. des sozialistischen Staate ». Die Lohnarbeit soll

durch die gemeinschaftliche Arbeit ersetzt werden . Jeder hat da » Recht

aus den Genuß der Produkte seiner Arbeit , gemäß den Mitteln de «

Staate «.

Ans dem politischem Gebiete wollen die Arbeiter : 1) Vollständige
Autonomie der politischen Gruppen . 2) Antheil aller Bürger an der

*) In der polnischen sozialistischen Zeilschrist „ PrzedSwitt " Nr . 4.



Sesetzgebunff . 3) Wahl aller Beamten . 4) Vollständige Preß . Versamm -

lung « und Bereinigungdfreiheit . 5) Bollständige Gleichstellung der Frauen .

K) Bellständige Gleichheit der Nationalitäten . 7) Internationale Solida -

rität al « Bürgschaft de « internationalen Frieden «.
Als Mittel zur Grzielung dirser Forderungen betrachtet da » Programm

die Aufwieglung der Arbeiter gegen jede Form der Ausbeutung , Unter -

stlltzung von Arbeitseinstellung , Terrorisiren der Kapitalisten und Polizei -

organe , Grilndnng geheimer Arbeitcrgefellschasten . Zur Erreichurg der

politischen Ziele will da » Programm : ») durch Widerstand die Thätigleit

der administrativen Organe erschweren ; d) da ? Boll zur Steuerverwei -

gerung bewegen ; o) sich jeder Einmischung der Administration in die

zwischen Fabrikanten und Arbeitern entstehenden Kämpfe widersetzen ;

d) öffentlich Sympathie für alle mit dem russischen Despotismus Kämpfen -

den bezeigen und sie als Kampfgenossen betrachten ; s ) an allen gegen
die Regierung gerichteten Demonstrationen Antheil nehmen , soweit sie

keinen religiösen Charakter tragen . "

- -
Wir haben diese längeren Auszüge au « dem Programme nicht etwa

deshalb gegeben , weil wir demselben eine außerordentlich wichtige Rolle

zuschreiben wollen , oder weil wir dasselbe etwa von taktischen oder anderen

Fehlern frei hielten . Für uns ist vor Allem ein andere « Element wichtig ,

nämlich die Masse , die hinter einem Programme steht . Immerhin ist

das angeführte Programm als ein Zeichen der Entwickelnng interessant .

Es zeigt , daß die polnischen Sozialisten , wie sie e« in überwiegender

Mehrheit schon fast von Ansang an bezeugt haben , nicht « mit der patrio -

tischen Bewegung gemein habe », daß sie einer bloßen Unabhängigkeit «-

Revolution feindlich gegenüberstehen und auf streng internationalem Boden

stehen . Weiter zeigt da ? Programm ein größere « Berständniß für die

politischen Bestrebungen �und Forderungen und weist denselben eine

größere Rolle an als die bisherigen Programme der Warschauer Orga -

nisation . Auch ist e? viel praktischer und weniger mit Allgemeinheiten

überladen .
Was aber seine Bedeutung erhöht , ist der Umstand , daß es da ? Pro -

gramm einer wohlorganisirten sozialistischen Gruppe , de » „Proletariats " ,

bildet und von dem Ausschuß der Gruppe , dem sogen . Arbeiterausschuß ,

versaßt ist . Wir können freilich nicht genau wissen , noch schreiben , wie

stark der Einfluß der Gruppe ist , aber wir können hoffen , daß , wenn sie

in der Aussührung ihres Programme « verharrt , sich positive Resultate

ergeben werden und da « bisjetzige , fast ganz passive Berhalten der pol -

uischen Sozialisten , Dank der neuen Organisation , in ein viel aktivere «

Wirken sich verwandeln wird .

Bus den andern Theilen Polen « in einem folgenden Bericht .

Jenny Lonquet , geb . Marr .

Am 11. Januar starb zu Argenteuil bei Pari « die älteste Tochter von

Karl Marx , Jenny , seil ungefähr acht Jahren die Frau de « ehemaligen Mit -

glied » der Pariser Kommune und jetzigen Mitredakteurs der „ I u st i c e",

Charles Longuet .
G' boren am 1. Mai 1844 , ist sie inmitten der internationalen prole¬

tarischen Bewegung herangewachsen und auf ' s Innigste mit ihr ver -

wachsen . Bei einer Zurückhaltung , die fast für Schüchternheit gelten

konnte , entwickelte sie, wo es galx eine Geistesgegenwart und Energie ,
um die mancher Mann sie beneiden dürfte .

Als die irische Preffe die infame Behandlung an den Tag brachte ,
die die 1866 und später verurtheilten Femer im Zuchthau « zu erdulden

hallen , u » d die englische Preffe diese Schändlichkeiten hartnäckig todt

schwieg ; als da » - Ministerium Gladstone , trotz der bei den Wahlen ge-
machten Versprechungen , die Amnestie verweigerte und nicht einmal die

Lage der Berurtheilten milderte , da fand Jenny Marx das Mittel , dem

frommen Herrn Gladstone Beine zu machen . Sie schrieb zwei Artikel

in Rochesort ' s „Marseillaise " , und schilderte in glühenden Farben , wie

im freien England polnische Verbrecher behandelt wurden . Das half .
Die Enthüllung in einem großen Pariser Blatt war nicht zu ertragen .

Wenige Wochen daraus waren O' Donovan Rossa und die meisten anderen

frei uud aus dem Wege nach Amerika .

Im Sommer 1871 besuchte sie mit ihrer jüngsten Schwester ihren

Schwager Lasargue in Bordeaux . Lasargue , seine Frau , sein kranke «

Kind und die beide » Mädchen gingen von da nach Bagnöres de Luchon ,
einem Pyrenäenbade . Eine « Morgen » früh kam ein Herr zu Lasargue :

„ Ich bin Polizeibeamter , aber R- publckaner , der Befehl ist gekommen ,
Sle zu verhasten , man weiß , daß Sie die Verbindungen zwischen Bor -

d: aux und der Pariser Kommune geleitet haben . Sie haben eine Stunde

Ztir , um über die Grenze zu gehen . "

Lasargue mit Frau und Kind kamen glücklich über den Paß nach

Spanien , dafür rächte sich die Polizei an den beiden Mädchen und ver -

hastete sie. Jenny halte eineu Brief de « vor Pari « gefallen «! Kommune¬

führers Gustav Flouren « in der Tasche ; wurde er gefunden , so war er
ein sicherer Reisepaß für sie Beide nach Neukaledonien . Einen Augen
blick im Bureau allein gelassen , machte sie ein altes bestaubte « Register -
buch auf , legte den Brief hinein und klappte da » Buch wieder zu. Biel -

leicht liegt er noch da. Nach dem Sitz des Präsetien abgeführt , stellte
dieser , der edle Gras von Köratry bonaparlisttschen Angedenkens , ein

scharfes Verhör mit den zwei Mädchen an. Aver die Geriebenheit des

ehemaligen Diplomaten und die Brutalität de « ehemaligen Kavallerie -

osfizier « scheiterten an der ruhigen Besonnenheit Jenny ' «. Mit einem

Wuthausdriick über „die Energie , die den Frauen dieser Familie eigen

scheint ", verließ er das Zimmer . Nach längerem Hin - und Her -
telegraphiren nach Pari « wußte er die beiden Mädchen endlich au « der

Gesaugeuschast eutlassen , in der sie eine «cht preußische Behandlung ge-
»offen halten .

Diese beiden Züge an » ihrem Leben bezeichnen sie. Da « Proletariat

hat an ihr eine heldenmüthige Kämpferin verloren . Ihr trauernder
Bater aber hat wenigsten « den Trost , daß Hunderttansende von Arbeitern
in Europa und Amerika an seinem Schmerz Antheil nehmen .

London , 13 . Januar 1883 . Fr . Engel » .

* * *

Die Beerdigung fand am 13. Januar unter zahlreicher Bcthciligung
vou Seiten der in Pari « lebenden Sozialisten und Revolutionäre aller

Länder , insbesonder « ehemaliger Kommunekämpfer statt . Bon letzteren
nennen wir : Alphons Humbert , Jaclard , Fontaine ,
Direktor der Domänev - rwallung unter der Kommune , Dr . A. R e g n a r d,
Sekretär Raoul Rtgaul : » , Ed . V a i l l a n t : c. Die Redaktion de «
„Jntranfigeanl " , de « „ Mot d ' Ordre " , de « „ Ciloyen et la Bataille "
warm durch Delegirte , die der „Justice " vollzählig vertreten . Bon

sonstigen bekannten Theilnehmeru seien noch P. L a w r o s f , G.
D e v i l t e, J . - L. Btauc , Constant Laureut , Mathö und
K u ue m a nn genannt .

Am Grabe verlas S . Pichon von der „Justice " einen von Ch. Lon -

guet dem Andenken seiner Frau gewidmeten ebenso einfachen wie er-
greifenden Nachruf , da Longuet nicht im Stande war , selbst zu sprechen .

Die Redaktion des „ S o z i a l d e m o k r a t ".

Korrespondenzen .
— Nürnberg . Nach lange andauernder Stille iu den öffentlichen

Anzelegerheueu lg » n « eudlich gelegentlich der im Tezeniber staiigehabten
Neuwahlen zum gen- erblichen Schiedsgerichte Gelegenheit geworden , uns
toiever einmal öffentlich zu zeigen . Obwohl die lhäligen Geuofsen auch
sonst stet ? Beschäiiignng genug haben , so sind doch imm . r solche Gelegen¬
heiten willkommen , indem dami auch minder eifrige Genossen sich wieder

sehen lassen und au « eigenem Anmebe in die dadurch hervorgerufene
Bewegung eingreisen . Aus die immer mehr überhandnehmende Gleich .
ailtigkeit unserer fortschrittlichen Spießbürger gegenüber dem öffentlichen
Leben bauend , beschlossen wir , uns diesmal auch an der Beisitzerwahl
au « dem Stande der Arbeit g e b e r zu betheiligen . Natürlich mußte die «
ans dem Wege der Ueberrumpelung geschehen , indem sonst die

Gegner doch genügend Leute ihrer Konleur aufzubieten im Stande gewesen
wären . Wir haben deshalb unsere Wähler nur persönlich eingeladen , und
U" sere Gegner erfuhren erst nach unserem Siege , daß sich auch die So -
zialisten di « mal an der Wahl betheiligten . Daß bei solchen Streichen die
durch da « Ausnahmegesetz hervorgerufene veränderte Taktik unserer
Agitation zu Stattten kommt , ist selbstverständlich . Das Organ der hie -
siaen Fortschrittspartei , da », wenn es gerade nichts zu denunziren
aibt , alles auf uns hierzuort Bezügliche todtzuschweigen versucht , sah sich
doch genöthigt , in einer kleinen Korrespondenz hierüber seinen Aerger über
die Indifferenz und Lauheit der „gutgesinnten " Bürger auszusprechen .
Die Fortschrittspartei am hiesigen Orte , deren Organ stets von Richter -
fchen Artikeln gegen die Reaktion wimmelt , hat seit ihrer wohlverdienten
Niederlage bei der letzten ReichStagswahl noch nicht einmal den Mnth
gehabt , eine einzige öffentliche Versammlung abzu -
halten ; man scheint von einer wahren Scheu vor öffentlichen Kund -

gebungen erfüllt zu sein . Was Wunder , wenn unsere in Politik lamm -
srowm gewordenen Spießer über ihrem Geschäftchen und abendlichen
Tarok überhaupt jede öffentliche oder auf höherem Niveau sich bewegende

Frage übersehen . Zu verwundern ist es gerade nicht , wenn diese Kirch -
bofsstille auch aus manche phlegmatischeren Arbeiter ihren Einfluß aus¬
übt , aber der Kern der Arbeiterschaft , die Sozialdemokratie dahier , wird
weder durch Busnahmemaßregeln geschreckt , noch durch Todtschweigen zu
einer Stagnation ö la hiesige Fortschrittspartei gebracht . Die Schied »-
ger ' chtswahl der Beisitzer au « dem Stand der Arbeitnehmer bat die «
auch bewiesen , indem sich diesmal an dem Wahlakte , wozu für die vielen
Tausende von Arbeitern wieder nur ein Wahllokal vorgesehen war ,
eine bedeutend größere Wablbeiheiligung geltend machte als bei der vor
3 Jahren stattgesundenen Wahl .

Nachdem seit Erlaß de « Sozialistengesetzes alle angemeldeten Versamm¬
lungen unter den nichtigsten Vorwänden verboten wurden , sobald die

Polizei die Vermuthung hegte , daß dieselben von uns ausgingen , wobei
als Motive angeführt wurden , daß da « betreffende Lokal früher (I) zu fozia -
lististischen Versammlungen benutzt worden oder daß die angemeldete
Versammlung an einem Montage stattfinden solle , an welchem Tage
f r ü h e r a u ch in der Regel diese Versammlungen abgehalten wurden ,
bat in der letzten Zeit die Polizei solchen Versammlungen , obwohl sie
von bekannten Sozialisten einberufen wurden , kein Hinderuiß mehr in
den Weg gelegt .

Solche Versammlungen , deren Tagesordnung gewöhnlich die Ar -

beitergesetzgebung vor dem Reichstage behandelte , wur -
den hier , in Fürth und Schwabach unter sehr zahlreicher Betheili -
ligung abgehalten und hat der Referent , ReichStagSabgcordneter Genosse
Grillenberger , die Unzulänglichkeiten und Mängel , ja Schäden der

Regierungsvorlage für den Arbeiterstand einer scharfen , aber gerechten
Kritik unterzogen . Ueberall wurde dem Redner lebhaste Zustimmung und
Beiiall zu Theil .

Ueber die Aushebung des Schulgelde « an den hiesigen
Volksschulen und die beabsichtigte Einführung der Arbeits¬
bücher durch die Reichsregierung wurde in einer sehr zahlreich
besuchten Versammlung am 30 . Dezember hier verhandelt , und werden
in Betreff de « ersten Punkte » nächsten « energische Schritte geschehen , um
unsere fortschrittliche Gemeindevertretung zu zwingen , mit ihrer alten

Programmforderung betreff « Aushebung des Schulgeldes endlich einmal
Ernst zu machen . Beim zweiten Punkte wurde aus Befürwortung de «
Referenten Genoffen Grillenberger beschlossen , sich der Petition
der Gewerkvereinler nicht anzuschließen , sondern einen energischen Pro -
t e st Namens der Versammelten an den Reichstag gelangen zu lassen ,
in dem in deutlicher und scharfer Weise ausgesprochen werde , daß wir
un « solches Attentat aus die Würde des deutschen Arbeiterstande « nicht
bieten lassen und un « überhaupt für eine solche Arbeitervorsorge bedanken .
Ungelheilten Beifall fand die Aeußerung de « Redner «, daß die gesammt «
geplante Sozialreform immer mehr sich al « eine Sozial r e a k t i o n ent -
puppte . Außer Genosse Krillenberger sprach auch noch zur Aushebung
de « Schulgeldes Genosse W i e m e r , welcher seit mehreren Jahren sich
hier niedergelassen hat , und darf die Versammlung al » eine äußerst ge-
lungene bezeichnet werden .

Auf unsere im vorigen Sommer stattgehabte Lande « au » stel -
l u u g soll doch, wenn auch etwa « spät , ein Rückblick geworfen werden .
Daß dieselbe sehr schön und gelungen sich gezeigt , wurde allgemein an -
erkannt ; daß aber daran das Protektorat Seiner Majestät König Lud¬
wig « II . keine Schuld getragen hat , galt al « ebenso sicher , obwohl die
bekannte Schweiswedelei es nicht unterlassen konnte , stet « von den hohen
Verdiensten und Förderungen des Unternehmens seitens de « Genannten

zu saseln . Daß er es sogar trotz oder vielleicht wegen einer von Krie -
cherei und ekelstem Byzantinismus strotzenden Einladung verschmähte ,
das von ihm „protegirte " Unternehmen wenigstens zu besichtigen ,
hat zwar seine getreuesten Kreaturen tief geschmerzt , aber geschadet hat
es gar nicht « , wenn dem Volte so ad ooulos demonstrirt wird , wie

überflüssig überhaupt diese Leute von Gölte « Gnaden sind . Der Werth ,
den diese Ausstellungen für die Arbeiter habe », ist ein äußerst geringer ,
wie mancher Strebsame , der sich schon aus die dadurch erhoffte Erweite -
rung seiner Kenntnisse freute , sich sagen mußte . Zwar haben die Fabri -
kanten zum großen Theile ihre Arbeiter auf ihre Kosten einmal hinge -
schickt, und dieselben hatten Gelegenheit , im Fluge zu sehen , was s i e
Alles für die privilegirtea Faullenzer an Pracht und Herrlichkeit schaffen
dürfen , und wie herrlich weit es da « Menschengeschlecht gebracht hat ;
von einem Lernen aber oder Studium war natürlich keine Rede ; dafür
sorgten schon die hohen Eintrittspreise , und die Arbeilgeber waren be-
schränkt genug , selbst ihren fähigeren Kräften keine Gelegenheit zur Be -
reichernng ihrer Kenntnisse zu geben , die ja doch nur wieder ihnen zu
Gute gekommen wäre .

Am meisten entwickelt war , wie allseits zugegeben wurde , die Kneip -
Industrie ; mau hätte glauben können , e« wäre eine Feier zu Ehren des
biederen Gambrinu « , und es kamen deshalb die sonst so bequemen und
so dicken Philister von Nah und Ferne gewallsahrt .

Wenn vielleicht auch manche Fabrik und manche » Etablissement durch
die Ausstellung vermehrte Aufträge erhalten hat , so hat die « aber doch
aus die Arbeitsverhältnisse keinen großen Einfluß geübt . Gingen auch
manche Betriebe letzten Sommer etwa « flotter , und namentlich hier
durch das Weihnachtsgeschäft begünstigt , so machte sich doch weder eine
Nachfrage nach Arbeitskräften gellend , noch zeigte sich eine Besserung
der miserablen Lohnverhältnisse . Nur durch Ueberstunden , wozu oft halbe
und ganze Nächte genommen werden , ist es in den kleineren Betrieben ,
und namentlich den Spielwaarenbranchen möglich , sich Halbweg » „anstän -
big " durchzuschlagen . A p P o l o n i u «.

— AuS dem 22 sächfische « Wahlkreis . Am Neujahrstage
versammelten sich die alten Streiter in einem Walde bei L e n g e n s e l d
zu dem Zwecke , eine größere Regsamkeit und bessere Organisation zu
zu erzielen . Allerseits ließ sich frischer Muth erkennen , welcher sich durch
gute Thalen ( G- ldsammlnng und Abounement aus da » Parteiorgan )
dokumentirte . Eine Bezirkskasse wurde errichtet , den Lokalblätter -
Schimpf Redakteuren soll mehr auf die Fiuger geklopft werden und
Andere « mehr

Wenn auch die Streits im letzten Quartal de » vergangenen Jahre «
nur von geringem Nutzen waren , so haben sie doch gezeigt , wie mitten
im tiefsten Frieden eine Bewegung plötzlich , ohne alle Vorbereitung , lo «-
brechen kann , und serner , daß e« nur den mit Organisationstalent be-
gabten Sozialisten gelang , etwas Ordnung und Takt in die Masseu zu
bringen . Allenthalben waren e» unsere Leute , welche die Massen leiteten ,
vor unangebrachteil Ausschreitungen bewahrten , so daß die anwesenden
Polizisten gar nicht einsehen konnten , zu was sie eigentlich dabei sein
mußten . Es war ein erhebend großartiger Eindruck , diese ruhig dahin
ziehenden feiernden Massen zu beobachten . Die vor Schreck bebenden
Geldleute verkrochen sich hinler die Fenster , das Proletariat aber fühlte
sich in seineni Klaffenbewnßlsein gestärkt . Die Folgen des Krieges waren
leicht zu tragen , da allenthalben al » Hauplbedingung bei Wiederaufnahme
der Ardeil galt : Keine Maßregelung der Komitein ' tglieder . Blas eine
Anklage ist in R e i ch e u b a ch von Seiten der Firma Schieber gegen
R. M tt l l e r, den Verfasser einer wahren uud mäßigen „ Erklärung des
streitenden Arbeiterpersonals au die Einwohnerschaft " , erhoben worden ,
durch welche die fromme und sehr christliche Ausbeutersamllie sich schwer
gekränkt und beleidigt , ja im Geschäft geschädigt findet und deshalb Be -
strafuug auf Grund aller Beleidigung « , Aufrelzungs und gcmeingejähr -

lichen Paragraphen de « Straf - und SoziaUji - ngesetzeS fordert . Die saqe
liegt in Plauen , woselbst der Staatsanwalt und Arbeitcrsreund Herr
Dr . Hartmann untersuchen wird , ob sich ein Prozeßchen machen
läßt oder nicht . Auf jeden Fall wird die Suppe nicht so heiß gegessen
al « sie ausgetragen wird .

Im Uebriqen können die Genossen versichert sein , daß wir nach wie
vor unsere Pflicht erfüllen nnd bei allen Borkommnissen am Platze sein
werden . Mit Sehnsucht erwarten wir den Tag der Erlösung .

Die alte Garde .

Ein Märchen .
Am Webstuhl gedichtet .

Es war einmal ein König ,
Dem war der Lohn zu wenig
Für seine schwere Plag ' .
„ Mit lamp ' gen fünf Millionen ,
Kann kaum den Koch ich lohnen
Bei der Theu ' rung heutzutag ' l "

„ Mit lump ' gen fünf Millionen
Kann Maitressen ich nicht lohnen ,
Ohn ' die ich nicht leben kann .
Ich bin von „ Gottes Gnaden " ,
Doch mit Schulden schwer beladen ,
Lohnerhöhung muß ich ha ' n l

Im königlich — ' chen Landtag
Alsbald die Sache kam zur Sprach ;
Da sprach der Präsident :
„ Der König muß mit viel Mühen
Für ' « Volk den Karren ziehen ,
Ost schwielig find die Händ ' . "

» Das Leben wird ihm sehr sauer ,
Es tauschet , ach ! kein Bauer
Sein Dasein mit unserm Herrn :
Man geb ' ihm acht Millionen ,
Die Arbeit muß man belohnen . "
Und einstimmten Alle gern .

Das Volk aber staunt ' nicht wenig ,
Ueber seinen Schuldenkönig ,
Zu Berge ihm standen die Haar ' :
„ Der Tabak ist aber doch zu stark ,
Uns gibt man pro Tag kaum zwei Mark
Und predigt stet » : Volk , o spar ' . " —

„ Dir ist Dein Lohn zu wenig ,
Drum spannst da « Volk , o König ,
Du stärker noch in » Joch ;
Wir haben nicht satt zu essen ,
Wozu brauchst Du Mailreffen ? "

- - -

Aber zahlen thalen s i e doch !

Ein Wirker
ans dem IS . sächsischen Wahlkreii

Verbrecher - Album .

Der Dieb , Schwindler nnd Betrüger , Buchbinder Reinhold
Köhler aus Altenburg ( Sachsen ) hat sich in seiner Heimath als
G a st w ir t h niedergelassen und die Unverfrorenheit gehabt , den Genossen
in B e r n per Karte zu schreiben , „ daß er dasGeld , welche »
er dem deutschen Verein schulde , sehr wahrscheinlich
nicht zahlen werde . Die Buchbinderzeitnng gedenke
er zu verklagen , dasie ihn al » Schwindlerbezeichn et
habe . "

Zum Schluß droht der Prosessionsdieb und Lügner
Köhler „ mit Veröffentlichung großartiger Ge -

schichten in diversen Blättern und will schließlich
Rache nehmen an Allen , die sich gegen ihn ver -
schwöre n. "

Wir find bereit , der „ B u ch b i n d e r z e i t u n g" ein halbes Dutzend
Zeugen und Köhler ' « schriftliches Diebsbekenatniß zu bringen , und bitten
die Genossen , wo immer dieser Schurke sich blicken läßt , ihm seineu
Steckbrief und dies Blatt ostmöglichst an die Thür zu klebeu !

Einzelabzüge versenden wir gratis !
Die Züricher Vertrauensleute .

Briefkasten
der Expedition : R. Pari » : Hausnummer vom Besteller s o an -

gegeben . Ersatz abgg . - E. B. T. «. : M. - ,50 für 1 Erpl . Nr . 3

erh . — Ferd . ; Bs . v. 9/1 am 15 . erh . D. nicht aufgeführt . Säumige
Orte werden demnächst aufgerufen . - - atore ; Da kommt die Brühe

theurer , als der Braten ; zuerst aber die Hauptsache . Firma übrigen «
stark rambonirt , also umgehend Ersatz her ! — U. a. D. : Alle « fort .

Hielten R. für W. ' s Nachfolger . — Ahasveru » : Frd . nicht sprechbar .

-s-f-s- hat nur einmal verrechnet . — Alter Kohlauer : Am 27/7 82 M. 3
ab 3. Qu . uud am 31/10 M. 3, — 3. Qu . O. - P. u. M. 3,30 4. Qu .
u. Schst . f. Ser . T. F. «rh . Von M. 1,20 ( ?) keine Spur . — Schorfe :
M. 150, — ä Cto . erh . Siehe Briesk . 3 unter Sh . , da Ortsangabe auf
Coupon « fehlte . — F. W. O. D. : 40 kr. f. Schft . erh . — Mercuriu » :
G. i/B . : M. 3, — Ab. 1. Qu u. M. 2 . — pr . Ufd «. dkd. erh . - P.
I . Pari « : Fr . 2,50 Ab. 1. Qu . erh . — Lazr . : Fr . 2, — Ab. 1. Qu .

erh . — S. a. d. R. : M. 7,20 Ab. 4. Qu . erh . Bfl . Weitere ». — G.

K. «. : 30 kr. f. Schft . «rh . — H. Rk. : London : Fr . 100, — v. Cr .

eingetr . Erwarten Ordre betr . „r . -f-". — B. K. : Fr . 3,75 Ab. 1. Qu .

erh . — Grütli - B. Wthur : Fr . 2, — Ad. 1. Qu . erh . — Dr . B . P . B . :
M. 10, — p. Ab. u. Schst . erh . Nachlfrg . folgt nach Wunsch . — Carl
Werner II . M. 100, — ä Cto . Ab. erh . R. Ps . i. C. hat sich geirrt .

Siehe Nro . 2. Bestllg . folgt . — Kfm . E. : M. —. 50 f. Schst . erh . —

T. G. Kbrg . : Fr . >0,56 Ab. 1. u. 2. Ou . erh . — Onkel : Fr . 30, —
ä Cto . Ab. 1. Qu . erh . — Michel Stiebet : M. 95, — k Cto . Ab. erh .

nebst Bs . v. 9/1 . — P. - Ben . Oberrad : M. 2, — pr . Ufd«. dkd. ver -

wendet . — Hr . Z. : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . erh . — A. Bgz . Rhn . : Fr . 11, —
Ab. Ausgleich pr . 1. Semester erh . — Bergeßt die Verfolgten und Be -

maßregelten nicht : Fr . 1, - . f. Uf. dk. erh . - Dtsch . Ver . Zürich : Fr . 31

v. d. Abendunterh . zum Besten der Ausgewiesenen dkd. erhalte ». —

C. R. C. : M. 3, - Ab. 1. Qu . erh . - Th . Gr . Hdt . : M. 3, — Ab.

1 Qu . erh . — a. d. Eider : M. 36 . 60 Ab. 1. Qu. , M. 3, — Ab. 1. Qu .

B u M 3, — Ab. 4. Qu . P. erh . Alles beachtet . — L. G. P . : M. 12,05
Ab. 1. Qu . u. Portozuschlag nebst Schrst . erh . — Nro . 548 : M. 3,50

Ab. 1. Qu . u. Schst . erh . — P. Gen . St . Jmer : Fr . 8,10 pr . Ufd «.

dkd. erh . — Th . B. Glasgow : M. 24, — Ab. 1. Qu . erh . — Seft -

mann : M. 10, — A Cio . u. Beilagen erh . — P. Gen . Chemnitz : M. 48, —

pr . Athl . - Cto . dkd. erh . — Lodernde Flamme : M. 3, — Ab. 1. Qu . u.

Mi — pr . Ufd «. dkd. erh . Bfl . Weitere «. — Rother Franz : M. 3,20

u Fr . - . 35 k Cto . erh . — Zoroaster : Dank für Alle ». Wird besorgt .

— I . H. Schtz . : M. 3 - Ab. 1. Qu . erh . - Bernstein G. : M. 3 . —

Ab 1. Qu . erh . - I . K. T. : öw. fl. 1,70 Ab. 1. Qu . erh . — See -

stürm : M. 5. 60 Ab. Nov . u. Dez . 82 u. k Cto . 1. Ou . erh . Bl ' « rich -

tige Firma unbekannt , also hier unauffindbar . — Landesausschuß Zürich :

Fr . 300 ( worunter Fr . 16,40 Zug u. Fr . 12, — Bern früher qnittirt )

pr . Ufos . dld . erh . Spezialifirung der Ort « demnächst . — Lllneburger

Haide : M. 23, - k Cio . Ab. eingetroffen . Bf . erwartet . — Rolher

xam : Versahren nach Vorschrift und berechnen P. Expl . Fr . 1,50 3 Expl .

iu 1 Kreuzbd . Je 50 Gramm kosten 5 Cts . pr . «reuzbd . Bbl . ist „ ,m

Siaatsschutz " . — Serlow : Fschr . versprach Alle » zu beantworten . Ax .

treffe selten . Weitere « besorgt . Einige Bilder , sobald Annonce kommt .

kchwnte: >I<i »e «nl->lst !>ichailt »>uchdruckeni tzon . ognl-�iiilch .
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